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    Begehre mich!


    Band 6

  


  1. Das Geheimnis hinter der Prophezeiung


  „Das war es also, verlässt du uns jetzt wieder?“, möchte Lady Margaret wissen und legt ihren Pinsel ab, als sie mich kommen sieht.


  Sie verbringt diesen späten Nachmittag auf ihrem toskanischen Anwesen ganz alleine vor einer Staffelei, umgeben von zahlreichen Olivenbäumen, und widmet sich ihrem Hobby, der Aquarellmalerei. Percival ist mit seinem Anwalt nach London geflogen, um sich mit Julians Großeltern mütterlicherseits zu treffen. Ich habe diesen Nachmittag mit Julian verbracht, der ein wenig traurig darüber war, dass sein Vater abreisen musste. Aber auch ich muss ihn schon wieder verlassen, denn morgen ist wieder ein ganz normaler Arbeitstag. Lady Margarets Chauffeur wartet bereits auf mich, um mich nach Florenz zurückzufahren.


  „Ja, leider. Ich komme mich nur noch rasch verabschieden!“, sage ich traurig. „Die Arbeit ruft.“


  Lady Margaret mustert mich und zieht ihre Augenbrauen zusammen.


  „Was ist los, Matilda? Du siehst ein wenig bedrückt aus. Ist irgendetwas passiert oder bist du nur traurig, weil Percival wegmusste?“, erkundigt sie sich besorgt.


  Am liebsten würde ich es abstreiten, aber so, wie sie mich ansieht, kann ich meine Gefühle gar nicht verheimlichen. Allerdings schäme ich mich dafür, dass ich das Gespräch zwischen Percival und seinem Anwalt belauscht habe und dass das gewisse Zweifel in mir geweckt hat. Leider gab es auch keine Gelegenheit, Percival vor seiner Abreise noch unter vier Augen auf die Sache anzusprechen. Daher habe ich den ganzen Nachmittag lang alles in mich hineingefressen, aber je länger ich es für mich behalte, umso besessener und umso trübsinniger werde ich davon.


  Ich senke meinen Blick und sage kein Wort.


  „Bereust du denn, dass du Percys Vorschlag, mit ihm nach London zu ziehen, angenommen hast?“, fragt mich Lady Margaret beunruhigt.


  „Nein, überhaupt nicht!“, antworte ich sofort und hebe meinen Kopf.


  „Oh, da freue ich mich aber. Das war für mich nämlich die beste Neuigkeit seit Langem!“


  Percys Großmutter lächelt über ihr ganzes sympathisches Gesicht – mir wird bei dem Anblick ganz warm ums Herz. Seit ich dieses eigenartige Gespräch mitgehört habe, habe ich nur Trübsal geblasen. Sie hält meine Hand und ermutigt mich dazu, mich ihr anzuvertrauen:


  „Aber was bereitet dir denn sonst Kummer, mein Kind? Vielleicht kann ich dir ja helfen?“, meint sie in ihrer sanften, großmütterlichen Art.


  Eine gutmütigere Person als Lady Margaret ist mir noch nie begegnet. Seit ich sie kenne, ist sie immer lieb zu mir gewesen. Ich weiß, dass sie mir diese Frage nicht aus reiner Neugierde stellt, sondern weil sie sich ehrlich Sorgen um mich macht. Also erzähle ich ihr, was mir auf dem Herzen liegt:


  


  „Ich frage mich nur, ob Percy mich nicht aus den falschen Gründen gefragt hat, ob ich zu ihm und Julian ziehen möchte.“


  Ich halte kurz inne. Lady Margaret sagt gar nichts. Sie sieht mich nur an und wartet darauf, dass ich weitererzähle.


  „Ich weiß nicht, ob es nur seine Liebe zu mir war, die ihn dazu bewegt hat“, spreche ich schließlich weiter, „oder auch der Grund, dass er so größere Chancen hat, das Sorgerecht für Julian zu behalten. Natürlich…“, füge ich rasch hinzu, „wäre auch das ein guter Grund, wenn nicht sogar der beste! Man darf dieses Kind nicht von seinem Vater trennen und wenn Percy nur deshalb mit mir zusammenziehen möchte, damit alle diejenigen, die ihn als schlechten Vater hinstellen wollten, sehen, dass er ihm sehr wohl eine richtige Familie und ein geregeltes Leben bieten kann, dann stehe ich mehr als gerne dafür zur Verfügung. Aber ich hätte mir in diesem Fall gewünscht, dass er die Karten auf den Tisch legt.“


  Lady Margaret sieht mich eindringlich an und zieht ihre Augenbrauen zusammen.


  „Aber wie kommst du bloß auf solche Ideen?“


  „Ich habe da… ein Gespräch gehört“, gebe ich zögernd zu.


  Ich drücke mich bewusst vorsichtig aus, damit Lady Margaret nicht von mir glaubt, ich hätte Percy und seinen Anwalt belauscht. Aber die alte Dame fragt zum Glück gar nicht erst näher nach.


  „Matilda, liebst du Percy?“


  „Mehr als alles auf der Welt, Lady Margaret!“, antworte ich ihr sofort. „Er ist der Mann für mich, daran habe ich nicht den geringsten Zweifel.“


  Sie lächelt mich liebevoll an.


  „Und glaubst du, dass auch er dich liebt?“


  Ich denke an Percy und daran, wie er mich ansieht, wie er mir zuhört und wie sinnlich er mich verführt…


  „Ja“, antworte ich schüchtern.


  „Dann musst du ihm auch vertrauen, Matilda. Ohne Vertrauen kann man keine glückliche Beziehung führen.“


  Da hat sie natürlich Recht. Wenn ich an Percys Absichten zweifle, dann ist eine gemeinsame Zukunft schlichtweg nicht möglich. Aber obwohl meine Gefühle für ihn so stark sind, ist das mit uns einfach noch zu frisch. Die Anfänge unserer Beziehung waren einfach zu chaotisch, als dass ich bereits hundertprozentiges Vertrauen haben könnte – nicht in Percival, sondern in uns… Nachdenklich bleibe ich neben Lady Margaret stehen und schweife mit meinem Blick ins Leere.


  „Percival ist mein Enkelsohn“, meint sie dann. „Ich liebe ihn sehr. Und ich glaube, dass ich ihn gut genug kenne, um zu wissen, dass er dich niemals nur benutzen würde. Ich WEISS, dass er dich wahnsinnig liebt, und dass er nur ehrenvolle Absichten hat. Natürlich kann ich nicht von dir verlangen, dass du mir aufs Wort glaubst. Ich weiß genau, wie schwierig es ist, sich fallen zu lassen und – noch dazu so rasch – jemandem sein Vertrauen zu schenken“, zeigt sich Percys Großmutter verständnisvoll und hält meine Hand. „Eure Liebe ist noch frisch und ihr kennt einander noch nicht so gut. Verlieben kann man sich schnell, aber um ein Paar zu werden, braucht man länger als einen Tag. Das Vertrauen des anderen muss man sich erst schrittweise verdienen. Deshalb können die Prüfungen, die uns das Leben auferlegt, ein Paar auch auseinandertreiben, genauso wie sie uns auch näher zusammenbringen können. Vorerst musst du dich einfach rein auf dein Bauchgefühl verlassen. Was sagt es dir?“


  Ich atme tief ein:


  „Mein Bauchgefühl sagt mir, dass mein Platz an Julians und Percys Seite ist“, erkläre ich überzeugt.


  Da sehe ich ein Funkeln in Lady Margarets Augen.


  „Meine liebe Matilda, ich muss dir ein Geständnis machen. Eines, das ich dir schon seit langer Zeit schuldig bin. Ich hoffe, dass du mir verzeihen wirst, dass ich dir erst jetzt die Wahrheit sage.“


  Neugierig sehe ich sie an.


  Was bitte könnte das sein?


  Ich weiß nicht, ob ich über Lady Margarets feierlichen Ton lachen oder weinen soll. Sie lächelt etwas verschmitzt und ich werde nur noch unsicherer darüber, was sie mir gleich beichten möchte.


  „Erinnerst du dich an die Wahrsagerin auf dem Jahrmarkt? Damals, als du und Emily gerade einmal zwölf Jahre alt wart?“


  Und ob ich mich an sie erinnere! Sie hatte mir vorhergesagt, dass mich die große Liebe erwartet und dass die Initialen dieses Mannes P.C. seien. Außerdem meinte sie noch, dass er einen roten Schal tragen würde. Am nächsten Tag kam Percival Cavendish auf das Schloss. Er trug einen scharlachroten Schal und – die naive Teenagerin, die ich war – habe ich mich sofort in ihn verliebt. Er war für mich der Prinz auf dem weißen Ross, der Hauptdarsteller meiner Mädchenträume. Ich verstehe nur nicht, weshalb mich Lady Margaret gerade jetzt auf diese Geschichte anspricht.


  „Sicher erinnere ich mich. Wie könnte ich das jemals vergessen?“


  Es hat ja auch sonst offenbar niemand vergessen. Vor gar nicht allzu langer Zeit, bei meinem zweiten Besuch auf Amberdel, hat ja auch die charmante Penelope diese alte Story hervorgekramt, um sich über mich lustig zu machen.


  „Na gut. Die Wahrsagerin, das war ich“, gesteht Lady Margaret mit schelmischem Gesichtsausdruck.


  Da verschlägt es mir den Atem.


  „Sie?“


  „Ja, ich.“


  „Aber, ich habe Sie überhaupt nicht wiedererkannt!“


  „Niemand hat mich erkannt! Man muss jedoch hinzufügen, dass meine Verkleidung schier perfekt gelungen war“, kommentiert sie mit einem gewissen Stolz. „Die Schauspielerin, die ich für den Jahrmarkt engagiert hatte, hat mir im letzten Moment einfach abgesagt. Wusstest du, dass ich in meinen Jugendjahren einmal Schauspielunterricht hatte? Da kam mir eben die Idee, mich ein wenig zu amüsieren, und ich habe die Gelegenheit beim Schopf gepackt. Ich habe mich geschminkt und das Kostüm angezogen, das ich für die Schauspielerin gemietet hatte. Auch wenn es ein wenig eng war…“


  Ich weiß nicht, was ich darauf sagen soll. Und ich weiß nicht, wie ich diese Information verstehen soll.


  „Und wieso haben Sie mir gerade diese Prophezeiung gemacht?“


  Plötzlich sehe ich etwas Verlegenheit in Lady Margarets Augen.


  „Ich kann nicht so recht erklären, was ich mir dabei gedacht habe. Ich saß da, in diesem Zelt, und ich langweilte mich etwas. Alle Kinder schienen sich vor mir zu fürchten und wagten nicht hereinzukommen. Dann habe ich dich gesehen und du sahst so hübsch aus!“


  „Oh nein, das tat ich nicht!“, erwidere ich und erinnere mich an die überflüssigen Kilos auf den Hüften und die Windpockennarben in meinem Gesicht.


  „Oh doch, Matilda! Du warst ein bezauberndes Kind, was auch immer du über dich denken mochtest. Kurzum: Ich habe dich da stehen sehen, ich habe nach dir gerufen, ohne erst viel darüber nachzudenken. Ich wollte mir nur einen kleinen Scherz erlauben, aber ich war mir sicher, dass du mich gleich erkennen würdest!“


  „Aber wie denn? Mit dieser furchtbaren Hakennase!“, rufe ich überzogen angeekelt, was Lady Margaret zum Lachen veranlasst.


  „Ja, du sahst wirklich ängstlich aus! Ich hätte dir sagen müssen, wer ich wirklich war, bitte verzeih. Aber ich habe mich so gefreut über meine gelungene Verkleidung und darüber, wie du mir meine Rolle abgekauft hast, dass ich einfach weitergemacht habe. Und dann habe ich dir diese Prophezeiung gemacht.“


  „Aber wieso? Wieso gerade dieses Märchen von der ‚großen Liebe‘?“


  „Du hattest so ein wunderbar künstlerisches und romantisches Wesen“, meint Lady Margaret gerührt. „Ich erinnere mich, dass du damals gerade Jane Eyre gelesen hast. Davon hast du immer erzählt, wenn wir draußen waren zum Malen.“


  Ach ja! Das hatte ich bereits völlig vergessen!


  „Ganz anders als Emily, die immer nur ihre Pferde im Kopf hatte, mochtest du die Geschichten von der Liebe, von der Leidenschaft.“


  „Und wie sind Sie dann auf die Sache mit den Initialen gekommen?“


  „Glaub es oder nicht: Das frage ich mich selbst auch!“, gesteht Lady Margaret aufrichtig. „Es muss so etwas wie eine Eingebung gewesen sein, die ich hatte, als ich da so vor dir saß und durch die Tücher meiner Verkleidung hindurch mit dir sprach. Denn ich hatte eine Vision von dir. Mit Percy. So unglaubwürdig das auch klingen mag.“


  „Sie hatten eine Vision?“, hake ich erstaunt nach.


  „Es war eine Art Erscheinung. Ich weiß nicht, wie du es nennen möchtest. Es war nur sehr kurz. Es gibt da eine Legende, der zufolge die Frauen in meiner Familie hellseherische Kräfte haben sollen. Noch nie war ich so nah dran, diese Legende zu glauben, wie an jenem Tag! Oder, besser gesagt, am Tag danach. Als Percy plötzlich mit einem roten Schal auftauchte, den er noch nie zuvor getragen hatte.“


  „Aber, Lady Margaret, Sie hätten mir doch einfach die Wahrheit sagen können?“, beschwere ich mich höflich.


  „Ja, das hätte ich tun sollen“, gibt Lady Margaret reuevoll zu. „Aber irgendetwas in mir wollte, dass du dir diesen magischen Moment behältst. Ich habe nicht damit gerechnet, dass es Konsequenzen haben könnte. Natürlich ist mir aufgefallen, wie du Percy an den darauffolgenden Tagen angesehen hast, aber das taten damals wirklich alle Frauen seines Alters!“


  Da hat sie gar nicht so Unrecht. Alle Frauen oder Mädchen, die nicht zu seiner Familie gehörten, waren ihm sofort verfallen.


  „Ich glaube nicht, dass du erst meine Prophezeiung brauchtest, um dir Percys Charme bewusst zu werden“, fährt die alte Dame fort. „Und ich kann dir versichern, dass ich nichts damit zu tun hatte, dass er dich auf dem Ball zum Tanz aufgefordert hat. Und, ehrlich gesagt, ab diesem Zeitpunkt habe ich mich selbst gefragt, ob ich vielleicht wirklich hellseherische Fähigkeiten hatte. Die Jahre sind vergangen und ich habe immer wieder an diese Geschichte denken müssen. Ich dachte, nein ich hoffte, DU hättest die Sache zumindest vergessen. Ich weiß genau, wie sehr solche Erfahrungen eine Romantikerin beeinflussen können, ich bin ja selbst eine!“, seufzt sie. „Percy war verheiratet und ich wollte nicht, dass du dein Leben lang nur an ihn denkst. Als mir Emily erzählte, dass du dich verlobt hattest, da habe ich mich sehr für dich gefreut. Aber als du dann wieder auf Amberdel zu Besuch warst, zehn Jahre…“


  „Elf Jahre“, unterbreche ich sie.


  „Elf Jahre später, da habe ich begriffen, dass du es nicht vergessen hattest. Ich erinnere mich an den Ausdruck in deinen Augen, als Penelope dieses Thema angesprochen hat. Ich habe mich so geschämt und ich war sehr wütend auf sie.“


  „Und warum haben Sie mir nicht einfach bei dieser Gelegenheit die Wahrheit erzählt?“


  „Aber, wir waren doch nicht alleine im Zimmer. Und dann kam auch noch Percy, mit dem überhaupt niemand gerechnet hatte. Mir ist sofort aufgefallen, dass es zwischen euch beiden gefunkt hat. Wie er dich angesehen hat! Ich war stark beeindruckt. Und dann habe ich mir gedacht, dass ihr ja vielleicht wirklich füreinander bestimmt seid. Siehst du, ich bin eine hoffnungslose Romantikerin!“, gesteht sie schmunzelnd. „Als ich dann erfuhr, dass du mit deinem Verlobten Schluss gemacht hast, da fühlte ich mich fast ein wenig schuldig. Ich befürchtete, dass ich dir mit meiner lächerlichen Prophezeiung vielleicht letztendlich das Leben zerstört hätte, dass ich in deinem Herzen vielleicht den Keim für eine Liebe gelegt hätte, der nie aufgehen würde. Und ab diesem Moment hatte ich dann gar nicht mehr den Mut, dir zu gestehen, wer sich damals hinter dem Kostüm der Wahrsagerin versteckte.“


  Sie mustert mich eindringlich und wartet gespannt auf eine Reaktion von mir, aber ich bin viel zu perplex, um Worte zu finden.


  „Aber, wie du siehst, nun habe ich dir die ganze Wahrheit erzählt“, spricht sie weiter, „weil du selbst gesagt hast, dass dein Bauchgefühl dir verrät, dass du zu Percy gehörst. Und mein Herz, das sagt mir exakt dasselbe!“


  Unheimlich gerührt und mit Tränen in den Augen steht sie vor mir. Auch mich bewegt die Situation zutiefst.


  „Bist du böse auf mich, Matilda? Ich könnte es mir nie verzeihen, wenn dieser dumme Scherz dein Leben, deine Entscheidungen wirklich beeinflusst haben sollte…“


  Nun umarme ich die alte Dame.


  „Ich bin Ihnen überhaupt nicht böse, Lady Margaret! Ich bin mir sogar ganz sicher, dass Ihre Prophezeiung nichts mit meinen Gefühlen für Percy zu tun hat. Aber: Ich glaube, Sie haben in der Tat hellseherische Fähigkeiten!“, bestätige ich ihr lachend.


  ***


  Es ist soweit. Ich steige in das Auto, das mich zurück nach Florenz fahren wird. Endlich kann ich wieder lächeln. Meine Unterhaltung mit Lady Margaret hat mir sehr gut getan und mich in meinen Gefühlen bestätigt. Ich weiß, dass Percival mich liebt, und ich bin mir auch meiner Gefühle für ihn zu hundert Prozent sicher. An dieses eigenartige Gespräch zwischen seinem Anwalt und ihm möchte ich gar nicht mehr denken. Wie ich es Lady Margaret bereits sagte: Ich gehöre zu Julian und zu Percy. Und davon ist auch sie überzeugt… Wenn ich nur daran denke, dass sie die intrigante (und ziemlich angsteinflößende) Wahrsagerin war!


  Dann ist das Geheimnis nun also gelüftet. Offen gesagt, ein kleiner Teil in mir ist sogar etwas enttäuscht. Dann war es also doch keine Vorherbestimmung, dass wir zueinander gefunden haben? Dabei fand ich es so aufregend, dass ein wenig Magie mit ihm Spiel war. Aber, Wahrsagerin oder nicht, Lady Margaret hat sich nicht geirrt, denn Percy und ich haben uns nun wirklich ineinander verliebt. Und sie hat mir auch erzählt, dass sie den roten Schal an Percy noch nie zuvor gesehen hatte. Und dass sie eine Art Erscheinung oder Vision hatte. Vielleicht hat sie ja wirklich eine übermenschliche Gabe?


  2. Tiefschlag


  „Matilda, kommst du bitte mal in mein Büro?“, fordert mich Orlando übers Telefon auf.


  Was will er bloß von mir?


  Ein rascher Blick auf die Uhr. Es ist kurz vor Mittag und ich habe eine Verabredung mit Mimi, die mich zwischen zwei Lieferantenmeetings in einer Trattoria erwartet. Außerdem habe ich Orlando seit dem Abendessen im noblen Il Palagio nicht mehr gesehen, wo er mich als „Schlampe“ beschimpft hat. Deshalb wollte ich ohnehin noch ein ernstes Wörtchen mit ihm sprechen. Gut, dass er wieder in Florenz ist; diese Gelegenheit werde ich gleich nutzen. Dann kann ich ihm auch ankündigen, dass ich in Zukunft als freiberufliche Textildesignerin mit Mimi zusammenarbeiten möchte und nicht mehr als Angestellte des Konzerns. Mit Mimi habe ich bereits alles geklärt. Sie findet es zwar sehr schade, dass wir uns nicht mehr so oft sehen werden, aber sie ist zuversichtlich, dass wir einen Weg finden werden, unsere Zusammenarbeit weiter fortzusetzen, auch wenn wir uns nur noch ab und zu persönlich treffen können.


  „Ich bin gleich da!“, sage ich Orlando und lege auf.


  Mimis Bereich des Palazzos befindet sich im Erdgeschoß und im ersten Stock, während Ginevra in der zweiten Etage regiert. Orlando hat seine Büroräumlichkeiten in der obersten Etage des beeindruckenden Gebäudes eingerichtet. Francesca, die Sexbombe, die er als Sekretärin angestellt hat, sitzt am Empfang und schenkt mir ein eiskaltes Lächeln. Ihr Verhalten enttäuscht mich ein wenig, aber es überrascht mich keineswegs. Ich habe mich schon immer gefragt, ob sie nur deshalb so nett zu mir war, weil ich die Verlobte des Chefs war, oder ob sie mich tatsächlich sympathisch fand. Von Anfang an hatte ich das Gefühl, dass sie eifersüchtig auf mich war, obwohl sie sich sehr bemühte, es nicht zu zeigen. Aber die verliebten Blicke, die sie Orlando zuwirft, und wie übertrieben sie lacht, wenn er einen seiner typischen Scherze macht… Das kann man nur schwer übersehen.


  Heute steht sie nicht auf, um mich unverzüglich in Orlandos Büro zu begleiten, wie sie es früher immer gemacht hat. Ich muss auf einem Fauteuil Platz nehmen und warten, bis er ihr grünes Licht gibt. Aus ihren Augenwinkeln wirft sie mir einen Blick zu, der mir deutlich zeigt, wie sehr sie das genießt.


  Das arme Ding glaubt doch hoffentlich nicht, mich demütigen zu können, indem sie mich warten lässt?!


  Ich nutze die Zeit, um mir Gedanken darüber zu machen, aus welchem Grund mich Orlando in sein Büro bestellt haben könnte. Möchte er sich vielleicht sogar bei mir für die „Schlampe“ entschuldigen? Da hätte er sich aber auch dazu herablassen können, mich selbst in meinem Büro aufzusuchen.


  Aber mir bleibt gar keine Zeit mehr, weitere Vermutungen anzustellen. Francesca scheint richtig enttäuscht zu sein, als Orlando sie fast unverzüglich bittet, mich in sein Büro zu führen. Das plötzlich wieder nette Lächeln der Empfangsdame, die offenbar im Gegenzug von mir ebenfalls eine Geste der Freundlichkeit erwartet, ignoriere ich einfach und betrete die Höhle des Löwen. Es gibt Leute, deren Wohnung nicht größer als Orlandos Büro ist und bei weitem nicht so luxuriös eingerichtet: eine Mischung aus Renaissance und Designermöbeln. Und an den Wänden hängen zahlreiche teure Bilder von den größten Malern aller Zeiten.


  „Guten Tag, Matilda“, grüßt mich Orlando. Er klingt eiskalt. Höflich erhebt er sich von seinem Chefsessel, kommt mir aber nicht entgegen.


  Er deutet auf den Sessel, der ihm gegenüber steht. Mir wird sofort bewusst, dass sich die Dinge gänzlich geändert haben. So kühl und distanziert hat er sich mir gegenüber noch nie verhalten. Noch nicht einmal, als ich mit ihm Schluss gemacht habe, und auch nicht nach seinem katastrophalen Besuch auf Amberdel. Er hat sich vielmehr stets verständnisvoll gezeigt, zwar viel reservierter, aber immerhin freundschaftlich, und während der Führung durch den Vasarikorridor sogar ziemlich aufdringlich. Das war kurz bevor er mich eine „Schlampe“ genannt hat.


  Seinem Gesichtsausdruck nach zu urteilen, denkt er gar nicht daran, mich um Entschuldigung zu bitten!


  Ich habe mich noch nicht einmal hingesetzt, da ergreift er schon das Wort.


  „Matilda, ich möchte nicht um den heißen Brei herumreden. Du kennst mich, das ist nicht meine Art. Ich wollte dir mitteilen, dass der Tascini-Konzern künftig auf deine Mitarbeit verzichten wird.“


  Es fühlt sich an, als hätte mir gerade jemand mit der Faust in den Magen geschlagen. Mir stockt der Atem und ich sehe ihn nur an, ohne ein Wort sagen zu können. Er fixiert mich mit seinen grünen Augen und stützt seine Ellenbogen auf dem Schreibtisch ab. Sein Kinn liegt auf den verschränkten Händen.


  So ein Mistkerl!


  „Darf ich den Grund erfahren?“, erkundige ich mich nach einem Augenblick und versuche, ruhig zu bleiben.


  „Natürlich. Wir sind zu dem Schluss gekommen, dass du nicht über die nötigen Kompetenzen verfügst, um Mimi zu unterstützten. Sie beginnt gerade erst ihre Designerkarriere und sie sollte auf ein erfahrenes Team zurückgreifen können.“


  „Als du mich eingestellt hast, waren aber weder mein Alter noch meine Erfahrung ein Thema…“


  „Mir ist leider klar geworden…“, spricht er weiter, ohne mit der Wimper zu zucken, „Dass ich dich aus den falschen Gründen eingestellt hatte. Weißt du, ich war einfach davon geblendet, dass ich mich so sehr zu dir hingezogen fühlte…“


  So eine Unverschämtheit! Jetzt erzählt er mir doch glatt, dass er mich nur eingestellt hätte, weil er mit mir schlafen wollte!


  „Und dann bist du also ganz plötzlich dahintergekommen, dass ich nichts tauge?“, frage ich weiter nach und kann meine Wut kaum mehr für mich behalten.


  „So weit würde ich nicht gehen, nein“, erwidert er selbstgefällig, wofür ich ihm eigentlich eine Ohrfeige verpassen müsste. „Deine Leistung erfüllt nur leider nicht unsere Erwartungen und ist für den guten Ruf unseres Hauses nicht angemessen. Unsere neue Modelinie muss einfach ebenso perfekt, luxuriös und atemberaubend außergewöhnlich werden wie der Bereich Lederwaren, mit dem wir das größte Vermögen des Konzerns erzielen und konsolidieren konnten und…“


  „Weiß Mimi darüber Bescheid?“, unterbreche ich ihn, während ich aufstehe.


  Wenn es eine Meinung gibt, die ich über alles schätze, dann ist es die von Mimi. Sie alleine hat die Qualifikation, um meine Arbeit zu beurteilen, und soweit ich weiß, liebt sie meine Kreationen.


  „Mimi ist meine Schwester, Matilda“, meint Orlando und steht ebenso auf. „Aber sie ist auch meine Angestellte. Ich besitze die Mehrheit der Aktien, vergiss das nicht.“


  „Dann hast du ihr also nicht Bescheid gesagt?“


  „Nein, das habe ich nicht“, bestätigt Orlando. „Aber sie wird rasch begreifen, dass ich meine Entscheidung für das Wohl ihrer Karriere getroffen habe“, fügt er noch hinzu und kommt hinter seinem Schreibtisch hervor, um sich vor mir aufzubauen.


  „Und das hat natürlich gar nichts damit zu tun, dass ich mit Percival zusammen bin“, bemerke ich nebenbei.


  Sein Gesicht ist ziemlich nah an meinem, und ich sehe, wie seine Augen plötzlich scharf funkeln, als er Percivals Namen hört.


  „Matilda, ich leite einen Milliardenkonzern. Glaubst du wirklich, dass ich es mir leisten kann, Geschäfte und Gefühle miteinander zu vermischen?“


  Oh ja, das glaube ich! Das Problem ist nur, dass ich es nicht beweisen kann!


  „Selbstverständlich wird alles seine Ordnung haben. Du wirst deine Abfertigung erhalten und…“


  „Wie du möchtest“, unterbreche ich ihn aufs Neue. „Ich bitte dich nur, dass du mich meine Arbeit an dieser Kollektion abschließen lässt. Bis zur Modenschau. Danach werde ich verschwinden.“


  Meine Reaktion scheint Orlando zu irritieren. Wahrscheinlich hatte er erwartet, dass ich in Tränen ausbreche, dass ich darum bettle, meinen Job behalten zu dürfen…


  Traurig drehe ich ihm den Rücken zu und steuere auf die Tür zu. Aber er hält mich am Arm zurück.


  „Wir könnten uns vielleicht noch einmal über das Thema unterhalten, weißt du“, meint er da zu meiner großen Überraschung. „Vielleicht habe ich ja auch etwas überreagiert. Wir sollten später nochmals darüber sprechen… bei einem Glas Wein vielleicht? Oder wir essen heute Abend zusammen? Ich bin mir sicher, dass du Argumente finden wirst, um mich zu überzeugen.“


  Soll das jetzt ein Scherz sein? Habe ich da gerade richtig gehört?


  Ich stoße ihn zurück und lasse ihn deutlich erkennen, wie sehr mir vor ihm ekelt.


  „Wir sind doch so gut miteinander ausgekommen, du und ich. Das könnte wieder so werden…“, spricht er weiter, ohne sich von meinem Widerwillen entmutigen zu lassen.


  „Hältst du mich wirklich für eine ‚Schlampe‘, wie du mir unlängst an den Kopf geworfen hast?“, entgegne ich mit Verachtung. „Glaubst du echt, dass ich so weit gehen würde, nur um meinen Job zu behalten? Sogar wieder zu DIR zurückzugehen? Glaubst du wirklich, dass ich Percival verlassen würde, den ich über alles liebe und dem du nicht einmal bis an die Knöchel reichst, um mit einem Mistkerl wie dir zusammenzusein? Selbst wenn Percival mich verlassen sollte, würde ich mich nie wieder mit dir einlassen. Niemals! Ich frage mich, wie ich jemals in Betracht ziehen konnte, deine Frau zu werden! Du widerst mich an!“


  Wenn ich ihn so vor mir sehe, das Gesicht verzogen vor Hass und Eifersucht, wird mir richtig schlecht. So schnell ich kann verlasse ich sein Büro.


  Da ich ohnehin gleich nach dem Gespräch mit Orlando zu dem Treffen mit Mimi aufbrechen wollte, habe ich auch meine Jacke und meinen Helm dabei. Ich nehme mir erst gar nicht die Zeit, auf den Aufzug zu warten, und laufe die Treppe hinunter. Ohne in mein Büro zurückzukehren, verlasse ich den Palazzo. Ich koche vor Wut. Francesca habe ich gar nicht mehr gesehen, als ich aus Orlandos Büro gestürmt bin, so beschäftigt war ich mit allem, was in diesen letzten Minuten geschehen ist. Wie um Gottes Willen konnte ich es auch nur eine Sekunde lang in Betracht ziehen, diesen widerlichen Mann sogar zu heiraten? Wie konnte ich mich nur so sehr in ihm täuschen? Und dann hatte ich sogar noch Schuldgefühle ihm gegenüber, als ich unsere Verlobung gelöst habe! Habe ihn auch noch verteidigt, als er mich auf Amberdel besuchen kam und so tat, als wären wir nach wie vor miteinander verlobt! Und was macht er? Er versucht, mich zu erpressen! Ganz genau das war es nämlich, was er gerade von sich gegeben hat: ein Erpressungsversuch! Zuerst kündigt er mich und dann stellt er mir in Aussicht, ich könnte meinen Job doch behalten, wenn ich wieder seine Freundin werde. Für diese Unverschämtheit hätte er sich eigentlich eine saftige Ohrfeige verdient!


  Als ich die Trattoria betrete, steht mir die Wut nach wie vor ins Gesicht geschrieben. Mimis Lächeln, das sie mir zur Begrüßung zuwerfen wollte, verschwindet sofort von ihren Lippen, als sie mich sieht. Ich muss wirklich fuchsteufelswild aussehen. Völlig in Rage setze ich mich auf den Platz ihr gegenüber.


  „Was hast du denn?“, erkundigt sich Mimi besorgt.


  Ich war so aufgebracht, dass ich das Gespräch mit Orlando während der gesamten Fahrt hierher hatte Revue passieren lassen. So gesehen grenzt es an ein Wunder, dass ich keinen Unfall hatte! Aber dadurch blieb mir keine Zeit, um mir Gedanken darüber zu machen, wie ich Mimi die Nachricht überbringen würde. Also entscheide ich mich, es gleich auf den Punkt zu bringen:


  „Dein Bruder hat mich gekündigt.“


  „Was???“, verschluckt sich Mimi beinahe.


  „Wie es scheint, fehlt es mir sowohl an Erfahrung als auch an Talent, um für seine Firma zu arbeiten.“


  Mimi sieht mich mit großen Augen an.


  „Das höre ich heute zum ersten Mal. Und was soll das bitte heißen, ‚seine Firma‘?“, fragt sie perplex.


  „Er hat mir deutlich zu verstehen gegeben, dass er derjenige mit dem Hauptanteil der Aktien ist.“


  „Aber ich bin die Designerin!“, beschwert sich Mimi. „Er hat mir die komplette Handlungsfreiheit für diesen Bereich anvertraut! Ich alleine kann entscheiden, mit wem ich zusammenarbeite, und ich möchte mit dir zusammenarbeiten!“


  „Er meinte, dass du dich für mich entschieden hast, weil ich deine Freundin bin, und dass er im Prinzip nur einverstanden war, um mich in sein Bett zu kriegen.“


  Nun ist Mimi rasend vor Wut.


  „Du machst deine Arbeit hervorragend, Matilda! Hör bitte nicht auf ihn, oder auf sonst jemanden, der das je in Frage stellen möchte. Kannst du dich erinnern, wie viele andere Designer mit dir zusammenarbeiten wollten, als wir unser Studium abgeschlossen hatten? Ich war sehr glücklich, dass du dich für mich entschieden hast.“


  Dank Mimis Aussage erholt sich mein noch immer verletztes Selbstvertrauen ein wenig.


  „Ich kann nicht fassen, dass er diese Entscheidung getroffen hat, ohne mit mir darüber zu sprechen“, beschwert sich meine Freundin.


  „Naja, ehrlich gesagt glaube ich, dass er damit gerechnet hatte, meine Kündigung letztendlich wieder zurückziehen zu können“, spreche ich langsam weiter. „Nachdem er sie ausgesprochen hatte, schlug er vor, dass wir uns bei einem Gläschen Wein oder beim Abendessen weiter darüber unterhalten. Er meinte, dass ich bestimmt Argumente finden würde, um ihn zu überzeugen.“


  Mimi ist plötzlich ganz blass geworden.


  „Aber, das ist ja sexuelle Belästigung!“, reagiert sie entrüstet.


  Sie starrt mich erschüttert an.


  „Ich bin so richtig, richtig bestürzt, Matilda. Und im Namen meiner ganzen Familie und des Unternehmens entschuldige ich mich für das Verhalten meines Bruders. Ich weiß gar nicht, was ich dazu sagen soll. Ich schäme mich und ich bin unheimlich wütend.“


  Beruhigend lege ich meine Hand auf die meiner Freundin, die vor Wut und Verlegenheit zittert.


  „Mimi, du hast doch damit nichts zu tun“, versichere ich ihr.


  „Du weißt schon, dass du ihn deshalb anzeigen kannst?“


  Ich sehe sie einen Moment lang an. Offen gestanden hatte ich selbst an diese Möglichkeit gedacht, als ich auf meiner Vespa saß, aber ich habe sie gleich wieder verworfen.


  „Nein, das will ich gar nicht. Ich möchte diese Sache so schnell es geht hinter mich bringen, ein neues Kapitel aufschlagen. Ich habe sogar Angst davor, ihn zu attackieren, jetzt wo ich weiß, wozu er fähig ist. Auf eine Schlammschlacht in der Öffentlichkeit habe ich keine Lust, auch wenn er ohnehin nur Lügen über mich verbreiten könnte. Und außerdem gilt es, vorsichtig zu sein, denn jetzt, wo Julians Großeltern versuchen, Percival das Sorgerecht für Julian abzustreiten, darf er auf keinen Fall in einen weiteren Skandal verwickelt werden.“


  Mimi und ich schweigen einen Augenblick und sehen einander dabei eindringlich in die Augen.


  „Ich werde die Firma verlassen“, erklärt Mimi auf einmal.


  „Was? Bitte nicht! Tu das bloß nicht, Mimi, und schon gar nicht meinetwegen!“, versuche ich meine Freundin zu überzeugen.


  „Nicht deinetwegen, Matilda. SEINETWEGEN“, antwortet mir Mimi.


  „Aber nicht doch, Mimi. Das darfst du nicht! Du liebst doch deinen Job, deine Modemarke…“


  „Du meinst wohl ‚seine Modemarke‘! Er hatte mir vollkommene künstlerische Freiheit zugesagt und nun sieh, was er getan hat! Und all das nur aus Rache dafür, dass er sitzen gelassen wurde. Das ist eine bodenlose Frechheit! Für so jemanden kann ich einfach nicht arbeiten, auch nicht, wenn er mein Bruder ist. Was ist es denn dann beim nächsten Mal? Wenn ihn die Russin auch verlässt, muss ich dann die ganze Werbekampagne neu machen und sämtliche Plakate einstampfen lassen? Ganz abgesehen von der unmöglichen Art, wie er dich behandelt hat, hat er mich überhaupt nicht in seine Entscheidung miteinbezogen. Das zeigt mir doch, dass er meine Meinung überhaupt nicht schätzt, und meine Arbeit auch nicht. In so einem Konzern habe ich wirklich nichts verloren, auch wenn ich denselben Nachnamen trage“, beendet sie ihren Vortrag kategorisch. „Nach der Modenschau auf der Mailänder Fashion Week bin ich weg.“


  Ich weiß gar nicht, was ich darauf sagen soll. Ich würde sie sehr gerne davon überzeugen, ihren Job zu behalten, aber ich sehe ein, dass mir das nicht gelingen wird, weil sie mit ihrer Entscheidung völlig Recht hat. Wie soll sie in so einer Atmosphäre ihr Talent entfalten können? Mimi ist eine begnadete Künstlerin. Sie ist voll artistischer Feinfühligkeit, und sie benötigt sowohl Vertrauen als auch Freiheit, um ihr gesamtes Potenzial entfalten zu können.


  „Und danach? Was hast du vor, Mimi?“, frage ich sie.


  „Danach… werden wir sehen“, meint sie mit einem geheimnisvollen Lächeln. „Wie du weißt, hatte auch ich nach dem Masterstudium mehrere Jobangebote. Ich habe Orlandos Angebot angenommen, aber ich weiß genau, dass einige nach wie vor an meiner Vision von Mode interessiert sind. Der eine oder andere Wink mit dem Zaunpfahl ist seither nicht ausgeblieben. Erst vergangene Woche kam die letzte Einladung, und zwar aus London. Gegen ein wenig britisches Exil hätte ich gar nichts einzuwenden. Und diese Stadt habe ich schon immer besonders geliebt. Jetzt, wo auch du dort wohnen wirst… Ich glaube, es wäre wirklich besser, ein wenig Abstand zu meiner Familie zu gewinnen. Die Fashion Week werde ich sowieso noch abwarten, das wird auch ein gutes Sprungbrett. Du siehst, für alles gibt es eine Lösung!“, schließt sie lächelnd ab.


  Sie zeigt sich zwar enthusiastisch, aber ich sehe genau, dass sie sehr betroffen ist. Sie hat sehr viel Zeit und Liebe in diese Modelinie investiert und ehrlichen Herzens daran geglaubt, die etwas verstaubte Linie zu neuem Glanz führen zu können. Und nun bricht so rasch alles in sich zusammen. Diese Geschichte wird ihre ganze Familie erschüttern. Auch wenn die drei Geschwister aus sehr unterschiedlichem Holz geschnitzt sind, stehen sie einander doch sehr nahe.


  „Und du, was hast du vor?“, fragt mich Mimi.


  „Ich schließe meine Arbeit an der Kollektion noch ab und werde dann früher als geplant zu Percy nach London gehen. Was dann kommt, wird sich zeigen. Natürlich werde ich mit einigen Leuten Kontakt aufnehmen, die mich nach dem Studium schon anstellen wollten. Auf keinen Fall möchte ich mich von Percy aushalten lassen! Und dann warte ich einfach ab, bis du deine eigene Marke gegründet hast, um wieder mit dir zusammenzuarbeiten. Wenn du mich dann noch willst!“


  „Du machst wohl Witze! Ich will NUR mit dir zusammenarbeiten! Wir sind einfach das perfekte Team, du und ich. Deine Stoffe inspirieren mich, du verstehst mich und durch dich erst werden meine Kreation vollwertig. Das war mir während des Studiums schon klar geworden und die vergangenen Monate haben es nur noch einmal bestätigt. Mit dir zu arbeiten, war perfekt. Es ist vielleicht meine Kollektion, aber ohne dich wäre sie nicht einmal halb so gut. Ganz abgesehen davon, dass ich dich so gerne in meiner Nähe habe – als Freundin und wegen deiner guten Tipps. Um ehrlich zu sein, denke ich schon eine ganze Weile an eine noch engere Zusammenarbeit.“


  Neugierig sehe ich sie an.


  „Also… Wir könnten doch UNSERE eigene Marke gründen, deine und meine? So wie es schon andere Designer gemacht haben. Proenza Schouler oder Dolce & Gabbana… Und die künstlerische Leitung würden wir gemeinsam übernehmen. Das Modedesign wäre dann mein Part und Corporate Identity, Corporate Image und Corporate Design sowie das Textildesign wären dein Part. Ich kann mich genau erinnern, dass dich diese Bereiche auch schon während des Studiums wahnsinnig interessiert haben, und du hattest immer brillante Ideen. Wärst du dafür zu haben?“


  „Da fragst du noch? Und wie! Ich hatte wirklich immer schon im Hinterkopf, meine Karriere auch auf diese Bereiche auszudehnen, aber eben erst viel später.“


  „Super! Und zum Glück bleibt uns ja noch etwas Zeit, alles gut zu planen. Wir müssen ja nicht gleich morgen loslegen. Zuerst müssen wir uns darum kümmern, entsprechende Referenzen zu schaffen, damit wir auch Investoren für unseren Traum finden. Aber in spätestens zehn Jahren haben wir das bestimmt erledigt. Wenn es eine Branche gibt, wo Jugend vor Erfahrung geht, dann ist es wohl die Mode.“


  Beeindruckt sehe ich Mimi an. Ihre Energie und ihr Optimismus sind richtig ansteckend.


  „Na also!“, sage ich lächelnd. „Vielleicht hat dein Bruder am Ende sogar etwas Gutes getan, indem er mich gefeuert hat. Auch wenn das sicher nicht seine Absicht war!“


  ***


  Den ganzen restlichen Tag habe ich schon förmlich darauf gebrannt, nach der Arbeit nach Hause zu kommen, um Percy anrufen zu können und ihm von dem Gespräch mit Orlando und der Unterhaltung mit Mimi zu erzählen. Das Verhalten meines Ex-Verlobten hat ihn unheimlich in Rage gebracht, wobei er sich weitaus weniger überrascht zeigt als ich es war. Gut, er konnte ihn ohnehin nie richtig leiden.


  „Wenn du willst, kann ich meine Anwälte auf ihn ansetzen“, erklärt Percival.


  „Nein“, lehne ich seufzend ab. „Das ist die Sache gar nicht wert. Es ist bestimmt besser so. Ich würde gar nicht wieder für ihn arbeiten wollen. So, wie er eingestellt ist, wäre das ohnehin nicht mehr möglich gewesen. Nur für Mimi tut es mir unheimlich leid, wenn sie auch bestimmt trotzdem nach wie vor eine erfolgreiche Zukunft vor sich hat. Sie ist so talentiert und sie kennt alle möglichen Leute in dieser Branche. Trotzdem hängt sie an ihrer Familie und wenn sie sich vom Familienunternehmen abschottet, dann wird das bestimmt nicht gerade in Jubel ausarten.“


  „Aber für sie ist es gewiss besser, zu lernen, außerhalb der Familie auf eigenen Beinen zu stehen. Und wenn sie wirklich so viel Talent hat, was ich dir auf jeden Fall glaube, dann wird sie ganz schnell wieder Fuß fassen. Und was dich betrifft: Das Gute an der ganzen Sache ist, dass du früher zu uns nach London kommen kannst!“, freut sich Percy ganz offensichtlich. Ich höre den verliebten Klang seiner Stimme und bekomme plötzlich große Sehnsucht, in seinen Armen zu liegen! „Wann würdest du kommen?“


  „Am liebsten sofort, aber ich muss zuerst das laufende Projekt abschließen. Wann kommst du denn nach Italien zurück?“


  Plötzlich herrscht Funkstille.


  Oh oh…


  „Percy?“, frage ich beunruhigt nach.


  „Matilda, ich werde vorerst nicht kommen können“, spricht der Mann meiner Träume mit traurigem Unterton weiter. „Ich muss für einige Tage nach Argentinien fliegen, denn ich habe dort alles stehen und liegen lassen. Da ich künftig in London leben werde, muss ich mich darum kümmern, die Geschäfte dort entsprechend zu regeln. Und einen Nachfolger für das Polo-Team zu finden, das ich leite, also besser gesagt, geleitet habe. Und ich muss sehen, ob Julians Nanny und ihr Mann mit uns nach London kommen wollen. Das wäre wunderbar, denn Julian liebt sie über alles. Während ich mich um all das kümmere, werden Grandma, meine Mutter und Julian nach London zurückkehren.“


  „Oh“, antworte ich mit kleiner Stimme.


  Percy ist schon vor über einer Woche abgereist und es fällt mir schwer, nicht bei ihm sein zu können.


  „Bist du sehr enttäuscht? Mein Schatz, mir fällt es auch nicht leicht, von dir getrennt zu sein, aber denk einfach daran, dass wir danach für immer zusammen sein können, wir alle drei.“


  „Du hast ja Recht“, richte ich mich schnell wieder auf.


  „Ich kann es gar nicht erwarten, dich wieder in meinen Armen halten zu können, deine Haut auf meiner zu spüren, mit dir zu schlafen…“


  „Mir geht es genauso, Percy. Du fehlst mir sehr. Dein Körper und wie gut du riechst… Ich kann gar nicht mehr richtig einschlafen, wenn du nicht neben mir liegst!“, gestehe ich ihm liebevoll.


  „Mein süßer Engel… Wie gerne wäre ich jetzt bei dir! Nach allem, was gerade geschehen ist, wäre ich gerade jetzt noch viel lieber für dich da. Es muss so schwer sein für dich! Ich weiß doch, wie sehr du deine Arbeit liebst. Aber ich kann wirklich nicht anders, ich muss mich um diese Dinge kümmern“, entschuldigt er sich einfühlsam bei mir.


  „Das weiß ich doch!“, versichere ich ihm und versuche, möglichst positiv zu wirken. „Mach dir um mich keine Sorgen. Es geht schon. Ich werde versuchen, alles rasch abzuschließen, und dann komme ich zu euch nach London. Es wird ja nicht mehr lange dauern. Ich freue mich so darauf, endlich bei euch sein zu können! Um alles andere, meine Wohnung, meine Sachen, kann ich mich auch später noch kümmern.“


  „Matilda, mein Engel…“, flüstert er mir durch den Hörer ins Ohr. „Was du für mich tust, ist ein unheimlich großer Liebesbeweis. Für mich und für Julian. Dass du mit uns nach London kommst. Ich werde alles tun, was in meiner Macht steht, damit du deine Entscheidung nie bereust.“


  3. Der Sommer neigt sich seinem Ende zu


  „Dann bist du also nicht enttäuscht?“, frage ich Emily.


  Ich habe sie heute in die Basilika San Miniato al Monte mitgenommen, meine Lieblingskirche in Florenz. Das eindrucksvolle Gebäude steht auf einem der höchsten Punkte der Stadt und überblickt mit seiner hohen Fassade aus grünem Serpentin und weißem Marmor mein geliebtes Florenz. Ich hatte meiner Freundin bereits vor einiger Zeit versprochen, ihr dieses Schmuckstück romanischer Architektur zu zeigen, aber bisher fehlte mir einfach die Zeit. Beinahe wäre sie mit Paul hergekommen, aber zum Glück bleibt doch mir dieses Privileg, ihr meine Lieblingskirche selbst zu zeigen – gerade noch! Denn morgen treten sie und der Rest ihrer Familie bereits die Heimreise nach London an.


  „Machst du Witze? Jetzt, wo ich sie mit eigenen Augen sehen konnte, verstehe ich nur zu gut, weshalb du sie so sehr magst. Sie ist beeindruckend! Und erst die Aussicht, die sich einem von hier oben bietet!“


  Wir haben uns gerade auf die Stufen vor der Kirche gesetzt und Florenz liegt uns praktisch zu Füßen. Einige Olivetanermönche des Klosters gehen an uns vorbei und lächeln uns freundlich zu.


  „Dann kommst du also schon Ende der Woche nach London?“, erkundigt sich Emily.


  „Ja. Meine Arbeit an Mimis Kollektion ist soweit abgeschlossen.“


  „Wirst du also Ende des Monats gar nicht auf die Mailänder Modeschau gehen?“, fragt meine Freundin überrascht.


  „Nein, ich habe vorerst genug von den Tascini, Mimi natürlich ausgenommen. Sie wollen nicht weiter mit mir zusammenarbeiten, was habe ich dann also in Mailand zu suchen?“


  „Aber du bist doch auch Teil dieser Kollektion! Findest du es nicht komisch, wenn du dann nicht dabei bist, wenn sie das erste Mal der Welt präsentiert wird?“


  „Ich bin nicht glücklich darüber, sagen wir es so“, entgegne ich ihr enttäuscht. „Natürlich habe ich mich schon sehr darauf gefreut, diese erste Modenschau mit Mimi gemeinsam zu erleben. Aber wenn ich daran denke, diesen Moment mit Orlando oder Ginevra erleben zu müssen, wird mir einfach nur übel. Sei’s drum, man muss auch lernen, die Dinge gehen zu lassen. Ich hoffe sehr, dass Mimi eines Tages ihr eigenes Unternehmen gründet und wir dann wieder zusammenarbeiten können“, seufze ich schweren Herzens.


  „Also, das war es dann also? Du verlässt Florenz, du ziehst nach London? Das packe ich gar nicht. Also, mir persönlich kommt das ja zugute, dann können wir einander endlich regelmäßig sehen!“, freut sich Emily. „Aber wirst du Florenz nicht schrecklich vermissen?“


  Mit meinem Blick fange ich das gesamte Panorama auf, das sich vor uns ausbreitet, und lasse meine Augen verträumt den Arno entlang vom Palazzo Vecchio bis zu Santa Croce schweifen.


  „Jetzt gehe ich erst einmal zu Percy und Julian. Sie fehlen mir schon sehr und ich weiß, dass mein Platz an ihrer Seite ist. Aber für alles, was danach kommen mag, habe ich noch keine feste Entscheidung getroffen. Ich werde auf jeden Fall meine kleine Wohnung vorerst behalten, bis ich Näheres weiß. Zu Beginn hatte ich ja geplant, viel zwischen Florenz und London hin- und herzufliegen, da wollte ich meinen Unterschlupf ohnehin noch nicht aufgeben. Aber jetzt, wo mein Angestelltenverhältnis mit den Tascini nicht mehr besteht… Sicher habe ich einige Kontakte zu Leuten in Florenz, die gerne mit mir zusammenarbeiten würden, aber ich frage mich, ob das denn so klug wäre. Immerhin werde ich in London leben, da wäre es besser, auch beruflich dort Fuß zu fassen. Lavinia hat mir bereits vorgeschlagen, nach einem englischen Designer für mich Ausschau zu halten oder nach Designstudios. Ich werde weitersehen, wenn ich erst einmal dort bin.“


  „Matilda?“


  Ich höre auf, die Umgebung zu bewundern, und wende meinen Blick Emily zu. Sie sieht etwas besorgt aus.


  „Bereust du es, dass du Percys Angebot angenommen hast?“


  „Nicht im Geringsten!“, reagiere ich verwundert. „Du weißt doch, wie sehr ich ihn und Julian liebe! Ich kann mir nichts Schöneres vorstellen, als bei den beiden zu leben. Ich bereue es absolut nicht, zugestimmt zu haben! Aber natürlich bin ich innerlich etwas in Aufruhr, denn es geht einfach alles sehr schnell im Moment. Ich muss mich erst an diese neuen Gegebenheiten gewöhnen.“


  Einen Augenblick lange halte ich inne, aber ich kann nicht lange verheimlichen, was mich beschäftigt.


  „Ich bin verrückt nach Percy“, fahre ich fort. „Und ich denke, dass er in mich verliebt ist. Aber was, wenn ich mich in ihm irre? Sieh doch nur die Sache mit Orlando an! Ich hätte niemals gedacht, dass er so ein grässlicher Kerl ist, so schäbig, so bösartig. Aber, ich wurde eines Besseren belehrt! Wenn ich nur daran denke, dass ich diesen Schweinehund beinahe geheiratet hätte! Wer kann mir garantieren, dass ich mich bei Percival nicht auch geirrt habe? Dass seine Gefühle zu mir echt sind?“


  „Hast du denn Anlass dazu, an ihm zu zweifeln?“


  Da hat Emily genau ins Schwarze getroffen.


  Hätte ich doch bloß diese blöde Unterhaltung nicht gehört!


  Ein wenig verlegen erzähle ich meiner Freundin von dem Nachmittag, als ich das Gespräch zwischen Percy und seinem Anwalt unabsichtlich mitgehört habe.


  „Ich habe auch mit deiner Großmutter über all das gesprochen“, erzähle ich Emily. „Sie hatte genau die richtigen Worte parat, um mir meine Unsicherheiten zu nehmen. Aber nach all dem, was ich gerade über Orlando herausfinden musste… Es ist nicht Percy, an dem ich zweifle, sondern ich zweifle an mir selbst! Bin ich blind oder was? Oder bin ich einfach nur eine völlige Versagerin, wenn es um Männer geht? Was ist denn deine Meinung?“


  Emily grinst.


  „Oh, da fragst du ja exakt die Richtige. Ich bin sehr begabt darin, den passenden Mann für mich zu finden.“


  Ich sehe sie an und weiß nicht, worauf sie hinauswill. Verlegen stelle ich fest:


  Ich hatte das Ekelpaket Douglas schon völlig vergessen!


  Als Emily meine leicht erröteten Backen sieht, lacht sie laut los und steckt mich gleich damit an.


  „Weißt du, seit ich mit Douglas Schluss gemacht habe, hatte ich viel Zeit nachzudenken“, erklärt Emily, nachdem sich unser Lachanfall wieder gelegt hat. „Dieselben Fragen, die du dir jetzt stellst, habe auch ich mir gestellt. Ich war verunsichert, ob ich einfach zu dumm bin, zu naiv? Und ich begann, daran zu zweifeln, ob es überhaupt aufrichtige und gute Männer gab. Aber dann bin ich zu dem Schluss gekommen, dass wir halt einfach kein Glück hatten! Ich nicht mit Douglas und du nicht mit Orlando. Wir sind auf zwei manipulative Charaktere hineingefallen, denn das sind sie, jeder auf seine eigene, individuelle Art. Zwei waschechte Heuchler! Aber deshalb werden wir doch nicht gleich sämtliche Männer über denselben Kamm scheren oder uns ganz aus der Männerwelt zurückziehen. Es gibt sie, die guten Typen, und ich kann dir versichern, dass Percy einer von ihnen ist. Sicher hat auch er seine Fehler, aber er ist weder ein Lügner, noch ist er in irgendeiner Form berechnend.“


  „Ja, Emily, aber das weiß ich doch!“, bestätige ich und nicke eifrig mit dem Kopf. „Percy ist ein guter Mann, fast schon perfekt! Das ist einer der Gründe, weshalb ich ihn so sehr liebe. Er ähnelt Orlando nicht im Geringsten. Bestimmt war einfach alles ein wenig viel für mich. Das Verfahren, das die Connellys eingeleitet haben, meine Kündigung, der bevorstehende Umzug. Ich hänge einfach ein bisschen in der Luft, bin ein wenig aus dem Gleichgewicht geraten. Wie gerne hätte ich gerade meine Mutter bei mir! Sie hätte bestimmt jede Menge guter Ratschläge für mich oder zumindest würde sie die richtigen Worte finden, um mich wieder aufzubauen und mich darin bestätigen, dass ich die richtigen Entscheidungen getroffen habe. Aber sie ist nach wie vor wie vom Erdboden verschluckt, oder zumindest so gut wie.“


  „Wo genau ist sie denn gerade?“, erkundigt sich Emily mit besorgter Miene.


  „Genau weiß ich es nicht. Sie ist gemeinsam mit meinem Vater auf ihrer ‚Weltreise durch die Ökosysteme‘. Wir wissen nicht, wann sie wieder nach Europa kommen werden. Ab und zu schreiben sie uns eine E-Mail und wir haben bereits einmal miteinander geskypt, als sie gerade auf Tasmanien waren. Ich habe ihnen schon erzählt, dass ich mit Orlando Schluss gemacht habe, aber ich will ihnen alles andere nur ungern via E-Mail berichten.“


  „Und wissen deine Eltern, dass du aus Florenz wegziehen wirst?“


  „Das habe ich ihnen per E-Mail mitgeteilt, aber sie haben bisher nicht geantwortet. Bestimmt haben sie es noch nicht gelesen. Mein Vater ist auch gar nicht der Typ, der sich in meine Entscheidungen einmischen würde. Und meine Mutter ist ganz sicher meiner Meinung und hätte mir sofort ihren Segen gegeben. Sie würde sich in dieser Sache mir niemals in die Quere legen. Auch sie hat so einiges für die Liebe riskiert. Zweimal! Sie war ungefähr so alt wie ich, als sie Italien verließ, um zu meinem Vater nach Frankreich zu gehen. Und nun, wo sie wieder ein Paar sind, hat sie erneut ihre Wohnung in Florenz und den Gesangsunterricht, mit dem sie sich ihr Leben verdiente, aufgegeben, um wieder bei meinem Vater zu leben. Also, ich bin sogar sicher, dass sie sich sehr für mich freut, wenn sie von Percival erfährt. Aber wegen Paul wird sie sich vielleicht Sorgen machen.“


  „Wieso?“, fragt Emily und zieht die Augenbrauen hoch.


  „Weil er dann alleine in Florenz zurückbleibt. Als sie wieder nach Paris gezogen ist, war sie sehr froh darüber, mich vor Ort zu wissen. Da ihr lieber Sohnemann ja mehr einem Teenager gleicht als einem Mann, hat es sie stets beruhigt, dass ich in seiner Nähe war. Und jetzt wird er in Florenz keine Familie mehr haben. Ehrlich gesagt, auch mich macht das ziemlich traurig und auch ich mache mir meine Sorgen um ihn…“


  Da wird mir bewusst, dass Emily ziemlich verlegen reagiert, wenn ich über Paul spreche.


  „Emily, läuft da etwas zwischen dir und Paul?“, frage ich sie direkt aus dem Bauch heraus.


  Zum Henker mit den Samthandschuhen! Sie ist meine beste Freundin, er ist mein Bruder!


  Emily versucht, das Grinsen auf ihren Lippen zurückzuhalten, und schweigt einen Moment lang.


  „Sagen wir es so: Wir haben uns ein wenig… vergnügt. Es war Sommer, das Wetter war hervorragend, wir haben zusammen die Strände und die Küste genossen und er hat mir wunderbare Orte gezeigt. Als ich nach Italien kam, war ich ein Wrack. Aber er hat mir die Augen geöffnet und nun sehe ich die Welt in einem anderen Licht. Ich fühle mich unbeschwert, heiter und voller Energie. Wir hatten viel Spaß zusammen, aber wir haben uns keinerlei Versprechen gegeben. Und jetzt gehe ich nach Amberdel zurück. Wir werden sehen, wie es mit dieser Geschichte weitergeht, wenn erst einmal der Ozean zwischen uns liegt. Paul gefällt mir unglaublich gut, das muss ich gestehen. Aber ich will nichts überstürzen, denn wir haben uns gerade erst kennengelernt. In dieser Sache sind wir uns auch einig. Diesen Fehler habe ich schon einmal begangen und das ist noch gar nicht so lange her. Ich will nicht schon wieder alles zu schnell angehen. Wir werden schon feststellen, ob wir beide Lust darauf haben, einander wiederzusehen. Und die Gelegenheit wird sich doch bestimmt bieten, denn ich gehe davon aus, dass er seine kleine Schwester ab und zu bei den Briten besuchen kommen wird?“


  „Das will ich stark hoffen. Ich glaube nicht, dass ich lange Zeit ohne ihn auskommen kann! Er raubt mir zwar manchmal den letzten Nerv, aber ich liebe ihn über alles!“, gestehe ich.


  „Gut, meine Liebe, ich muss los. Wir sind bei Harriet Baldridge eingeladen. Grandma köpft mich, wenn ich zu spät komme“, meint Emily und steht rasch auf. „Bringst du mich zum Wagen?“


  Sie breitet ihre Arme aus und lächelt bis über beide Ohren.


  „Ach, liebes Florenz!“, verkündet sie und lässt ihren Blick noch einmal über die Stadt schweifen, die sich zu unseren Füßen ausbreitet, während die Sonne langsam untergeht. „Ich werde dich vermissen!“


  Wir gehen zu meiner Vespa, die am Fuße der Treppen auf uns wartet. Ich versuche, mir nichts anmerken zu lassen, aber ich bin etwas skeptisch. Emily meint, Paul ist damit einverstanden, ihre Beziehung langsam anzugehen. Aber ich kenne meinen Bruder nur zu gut, und er ist einfach nicht von der vernünftigen Sorte. Er ist sehr schnell Feuer und Flamme und vergeht förmlich vor Leidenschaft. Wenn Emily diese Wirkung auf ihn hatte, dann zweifle ich sehr daran, dass er es so gut wegsteckt wie sie, so lange voneinander getrennt zu sein…


  ***


  „Und wann kommst du zurück?“, möchte mein Bruder wissen.


  Paul liegt auf meinem Bett und sieht mir dabei zu, wie ich meine Kleidung durchsortiere, um passende Sachen für London einzupacken. Es bleiben noch drei Tage bis zu meinem Flug nach England und es gibt noch so viel zu tun…


  „Das weiß ich noch nicht. Aber ich werde schon eine ganze Weile weg sein. Ich muss doch auch beruflich in England Fuß fassen. Und für Julian beginnt das Schuljahr.“


  „Dann bist du jetzt also Mama geworden?“, fragt Paul ironisch.


  Gerade wollte ich ein T-Shirt aus dem Schrank nehmen, aber seine Bemerkung unterbricht mich in meinem Vorhaben.


  „Also… Ich… Weißt du, ich sehe das nicht so“, stammele ich.


  „Aber, das ist es doch im Grunde, oder? Du wirst zu einem Mann ziehen, der einen kleinen Sohn hat. Und dieses Kind hat keine Mutter mehr. Welche Rolle wirst du da deiner Meinung nach übernehmen? Wer wirst du für ihn sein? Sag mir jetzt bloß nicht, dass du noch nie darüber nachgedacht hast“, meint er verwundert.


  Ich lasse mich neben ihm aufs Bett fallen.


  „Jetzt, wo die Dinge ernst werden, ja, klar mache ich mir da Gedanken darüber. Anfangs ging alles viel zu rasch, als das ich viel hätte nachdenken können. Aber ich weiß mit Sicherheit, dass ich diesen Jungen liebe und dass er sehr an mir hängt. Als er mich das erste Mal gesehen hat, ist er sofort auf mich zugegangen. Und das, obwohl er ziemlich schüchtern ist, das hast du ja selbst bereits gesehen. So als hätte er mich… wiedererkannt.“


  „Naja, nach allem, was du mir so erzählst und nach allem, was ich bisher gesehen habe, scheint es so, als hätte dich Julian als seine Mutter ausgesucht. Das ist eine ziemlich große Verantwortung! Hast du denn gar keine Angst davor, ein Kind großzuziehen, das gar nicht dein eigenes ist?“, bohrt mein Bruder nach.


  Einen Moment lang starre ich ihn nachdenklich an.


  „Weißt du, ich habe überhaupt nicht vor, seine Mutter zu ersetzen. Seine Mutter ist tot. Auch, wenn er sich nicht mehr richtig an sie erinnern kann, so leidet er bestimmt sehr an diesem Verlust. Alles, was dieser Junge braucht, ist Liebe. Und davon habe ich ihm eine Menge zu geben. Ich habe natürlich keine Ahnung davon, wie man ein Kind erzieht, aber ich werde mein Bestes geben, damit er glücklich ist.“


  „Ich ziehe meinen Hut vor dir, Schwesterherz!“, entgegnet mein Bruder und drückt mir ein Küsschen auf die Wange.


  Er hält eine Weile inne und sieht mich an. Dann fährt er fort:


  „Mensch, du wirst mir fehlen! Ich frage mich, was ohne dich aus mir werden soll…“


  Das gibt mir einen Stich im Herzen.


  „Du wirst mir auch sehr fehlen. Aber du wirst mich doch oft besuchen kommen, oder?“


  „Ich werde es versuchen…“


  „Und wenn du nicht meinetwegen kommst, dann kommst du eben für Emily“, möchte ich ihn aufziehen.


  Er mustert mich eindringlich. Sein Blick verrät mir, dass er angestrengt versucht zu erahnen, was genau ich über sie beide weiß.


  „Hat sie es dir erzählt?“


  „Was? Wer?“, stelle ich mich unwissend.


  „Jetzt tu nicht so blöd“, ärgert er sich übertrieben und gibt mir einen Klaps auf die Oberschenkel. „Emily. Hat sie dir von uns erzählt?“


  „Nur ein paar Worte“, erwidere ich vorsichtig.


  Ich will lieber zuerst seine Version hören, bevor ich ausplaudere, was Emily mir gesagt hat. Vielleicht decken sich die Aussagen der beiden ja gar nicht…


  „Ich glaube, ich habe mich verliebt.“


  Ha, wusste ich es doch! Das klingt schon ganz anders als Emilys Geschichte.


  „Also, ehrlich gesagt, ich glaube es nicht nur, ich weiß es“, erzählt mir Paul. „Sie ist überhaupt nicht wie all die anderen Mädchen, die ich vor ihr kennengelernt habe. Sie wirft mich aus den Socken, bringt mich zum Lachen…“


  „Oh la la. Findest du nicht, dass du ein bisschen zu voreilig bist?“, versuche ich ihn zu bremsen.


  „Warum?“, meint Paul misstrauisch. „Was hat sie zu dir gesagt?“


  „Sie hat nichts im Detail gesagt“, antworte ich schnell. „Aber du weißt genau, dass Emily vor nicht allzu langer Zeit nicht allzu schöne Erfahrungen mit einem Mann machen musste. Es würde mich sehr überraschen, wenn sie sich so schnell in die nächste feste Beziehung stürzen würde.“


  „Das weiß ich doch“, versichert mir Paul. „Und damit kann ich auch leben. Jetzt liegt es an mir, ihr zu beweisen, dass sie mir vertrauen kann. Ich will es ehrlich gesagt auch langsam angehen, wenn auch nicht aus denselben Gründen.“


  „Aha, und welche sind deine Gründe?“, frage ich ihn neugierig.


  „Emily kommt aus einer adeligen Familie. Man kann nicht behaupten, dass es ihr finanziell schlecht ginge. Sie lebt auf einem Schloss, hat von ihren Eltern ein kleines Vermögen geerbt und es hat ihr noch nie an etwas gefehlt.“


  „Also, aber Faulheit kann man ihr bitte nicht vorwerfen! Sie arbeitet…“


  „Weil sie die Pferde über alles liebt. Aber du weißt genau, dass sie nicht arbeiten muss, um davon leben zu können. Ganz im Gegenteil zu mir. Ich glaube es ist an der Zeit, meine Karriere in die Hand zu nehmen“, verkündet er mit einem nachdenklichen Ausdruck auf dem Gesicht. So kenne ich meinen Bruder gar nicht.


  Das ist wirklich das erste Mal, dass sich mein Bruder Gedanken über seine Zukunft macht. Hat er sich vielleicht wirklich in Emily verliebt?


  „Es muss ein Ende haben, dass ich immer nur gerade so über die Runden komme. Ich muss endlich anfangen, richtig Geld mit meiner Arbeit zu verdienen. Sonst wird mich Emily doch niemals ernstnehmen.“


  Diese Aussage rührt mich sehr. Stolz sehe ich meinen großen Bruder an.


  „Ich kenne Emily schon eine ganze Weile“, erkläre ich ihm. „Sie gehört nicht zu der Sorte Frau, die sich nur aufgrund des sozialen Status oder seines Vermögens für jemanden interessiert. Sie ist kein bisschen versnobt. Dass du ein Künstler bist, der meistens knapp bei Kasse ist, hat mit Sicherheit gar nichts damit zu tun, dass sie die Sache langsam angehen möchte. Wenn sie etwas für dich empfindet, dann ist ihr das vollkommen egal, wie viel du verdienst.“


  „Es kann schon sein, dass es ihr egal ist. Mir aber nicht“, gesteht Paul. „Ich möchte sie in die Restaurants ausführen können, in denen sie es gewohnt ist, zu verkehren, und ich möchte ihr tolle Geschenke machen können. Ich will auf keinen Fall, dass sie mich jemals für einen Loser hält!“


  Ich höre deutlich seinen Unterton und mir wird klar, dass Paul die Sache absolut ernst nimmt, und irgendwie beunruhigt mich das.


  „Aber… Was hast du jetzt vor?“


  Er geht ein wenig nach hinten, legt seine Hände in den Nacken und starrt an die Decke.


  „Am besten wäre es, wenn ich anfangen würde, meine Gemälde zu verkaufen. Nicht eines pro Halbjahr, sondern regelmäßig. Aber derzeit kann man nicht gerade behaupten, dass mir die Interessenten die Tür einlaufen…“


  „Vielleicht brauchst du nur einen Manager, der dich vertritt? So wie dein Lieblingsmaler…“


  „Julius.“


  „Genau. Der Mann, dessen Identität niemand kennt. Wenn alles stimmt, was ich über ihn gelesen habe, dann war es sein Manager, der ihn entdeckt hat und der seine gesamte Karriere aufgebaut hat. Und du weißt ja, wohin ihn das geführt hat – direkt in die Tate Gallery.“


  „Schon“, meint Paul unsicher. „Aber ich habe keinen Manager. Und ich könnte mir zur Zeit wohl auch gar keinen leisten.“


  Da zeichnet sich flüchtiges Lächeln auf seinen Lippen ab, das jedoch sofort wieder verschwindet.


  „Paul, was hast du vor?“, frage ich ihn besorgt.


  „Gar nichts.“


  „Ich habe dein Lächeln gesehen. Woran hast du gerade gedacht?“, bohre ich nach.


  „Ach, ich habe einfach nur zu mir selbst gesagt, dass es auf der Welt so viel Geld gibt. Es ist einfach nur ungerecht verteilt. Und da muss doch irgendwo ein Stück vom Kuchen abfallen für einen jungen und begabten Künstler.“


  „Ich bin mir ganz sicher, dass deine Chance kommen wird, Paul“, versuche ich ihn aufzubauen. „Ich sage das nicht, weil du mein Bruder bist, du hast wirklich großes Talent. Und letztendlich werden das die Leute auch erkennen.“


  „Hoffentlich nicht zu spät“, meint er und setzt einen Schmollmund auf.


  Das hoffe ich ebenfalls, aber nicht unbedingt aus denselben Gründen.


  Paul verlässt das Zimmer. Ganz offenbar hat er keine große Lust darauf, das Gespräch weiter zu vertiefen, und das macht mir Sorgen. Mein Bruder ist ein anständiger Mensch, aber Geduld zählt nicht gerade zu seinen Stärken. Er ist manchmal ein richtiger Hitzkopf. Ich weiß genau, dass er sich zum Ziel gesetzt hat, rasch viel Geld zu verdienen, und ich fürchte, dass das eventuell in eine Dummheit ausarten könnte. Da kommen mir meine Zweifel daran, ob es eine gute Idee ist, gerade jetzt nach London zu gehen und ihn ganz alleine in Florenz zu lassen. Aber es bleibt mir nichts anderes übrig, als ihm zu vertrauen. Immerhin ist er kein Kind mehr.


  4. Mein neues Leben


  „Wir beginnen mit dem Landeanflug auf den Flughafen London Heathrow. Bitte kehren Sie zu Ihren Plätzen zurück, legen Sie den Sicherheitsgurt an und stellen Sie die Rückenlehne in eine aufrechte Position.“


  Dann auf ins Vergnügen! Ich bin in London angekommen, mein neues Leben hat also gerade begonnen!


  Vor lauter Aufregung habe ich einen Knoten im Hals. Trotz der Bemühungen der freundlichen Flugbegleiterin in der Businessklasse (Danke, Percival!) habe ich den gesamten Flug über nichts hinunterbekommen. Ich bin viel zu nervös und fühle mich auch ein wenig gestresst, das muss ich ehrlich zugeben. Ich kann es einfach kaum fassen: Vor gut drei Monaten bin ich auf demselben Flughafen gelandet. Damals dachte ich an meinen ersten Besuch auf Amberdel zurück, an mein erstes Treffen mit Percival vor elf Jahren. Danach hatte ich ihn nie wieder gesehen. Und in meinen Träumen habe ich ihn zu einer Art Prince Charming gemacht, zum perfekten Mann, ja, schon beinahe zum Superhelden. Nach und nach ist die Erinnerung an ihn dann jedoch verblasst und nun werde ich zu ihm ziehen! Und es ist kein Traum!


  Je weiter das Flugzeug nach unten sinkt, desto mehr habe ich das Gefühl, als würde meine Vergangenheit ausradiert und mit ihr all meine Ängste, all meine Zweifel. Das Flugzeug rollt nun bereits die Landebahn entlang und bleibt schließlich stehen. Ich blicke aus dem Seitenfenster und lächle. Schon bald werde ich in Percys Armen liegen und zwar in MEINEM neuen ZUHAUSE!


  ***


  Seit zwanzig Minuten warte ich schon ungeduldig auf meine Koffer und trete dabei von einem Fuß auf den anderen. Endlich: Dieses Mal sind sie dabei! Ich habe Percy schon so lange nicht gesehen und ich will nicht eine Minute länger warten müssen! Schnell hieve ich die Koffer auf den Transportwagen und steuere mit klopfendem Herzen auf den Ausgang zu.


  Ich muss gar nicht erst lange warten. Da steht er. Percy, mein Percy! Mein geliebter Percival! Er trägt einen blassgrauen Anzug und ein weißes Hemd. In so einer Menge fällt mir noch stärker auf, wie groß er eigentlich ist.


  Jedes Mal, wenn ich ihn wiedersehe, überraschen mich seine Schönheit und sein Charme aufs Neue. Er eilt mir entgegen und drückt mich fest an sich. Dann küsst er mich leidenschaftlich, ohne an die neugierigen Blicke um uns herum auch nur einen Gedanken zu verschwenden.


  „Ich habe dich so schrecklich vermisst!“, gesteht er mir und sieht mich mit seinen wunderschönen, zarten, blauen Augen an.


  „Frag mich mal! Ich konnte es gar nicht erwarten! Wenn das Gepäck noch länger gebraucht hätte, wäre ich einfach so herausgerannt.“


  Percy lächelt. Er legt einen Arm um meine Schulter. Mit der zweiten Hand schiebt er den Wagen. So gehen wir gemeinsam zum Parkplatz, während ich mich verliebt an ihn schmiege und den einzigartigen Duft seiner Haut in mich aufsauge.


  „Hast du gar nicht mehr Gepäck?“, wundert er sich und zeigt auf meine beiden Koffer.


  „Nein. Ich muss ohnehin zurück. Aber so spät wie irgend möglich!“, füge ich schnell hinzu, als ich seinen besorgten Gesichtsausdruck sehe.


  Als Percy mein Gepäck im Kofferraum verstaut hat, verlassen wir den Flughafen. Ich freue mich schon so sehr auf Julian! Und natürlich darauf, mich in meinem neuen Zuhause einzurichten. Während der gesamten Autofahrt kann ich meinen Blick nicht von Percival abwenden. Ich kann es nicht lassen, ihn ständig zu berühren, über seine Wange zu streicheln, sein Ohr zu berühren, meine Hand auf seinen Oberschenkel zu legen… Jedes Mal, wenn er vor einer Ampel stehen bleiben muss, beugt er sich zu mir herüber, um mich zu küssen. Ich freue mich so sehr darüber, ihn endlich wieder bei mir zu haben, dass ich erst sehr spät merke, dass er nicht vor seiner Wohnung in Mayfair angehalten hat.


  „Wo sind wir denn?“, frage ich ihn überrascht.


  Percy ist vor einem großen Gebäude in Notting Hill stehen geblieben. Ich bin früher schon ein- oder zweimal durch dieses romantische Viertel gebummelt und genieße das künstlerische Flair dieser Umgebung. Aber ich weiß nicht, was wir hier wollen.


  „Ich habe eine kleine Immobilie gekauft, erst vor Kurzem. Ich möchte gerne, dass du einen Blick darauf wirfst und mir sagst, was du davon hältst“, bittet er mich.


  Ich bin ein wenig durcheinander, denn ich hatte vielmehr damit gerechnet, gleich zu Julian zu fahren. Dieser Zwischenstopp kommt mir doch recht spanisch vor, genauso wie die heitere Miene, die Percy so sehr (und vergeblich!) zu verstecken versucht.


  Neugierig sehe ich ihm dabei zu, wie er einen Korb aus dem Kofferraum des Mercedes holt. Ich folge ihm wortlos ins Innere des Gebäudes. Früher befanden sich hier offenbar Lagerhallen, die jedoch gänzlich renoviert wurden, und das Ergebnis kann sich auf jeden Fall sehen lassen!


  Der gigantische Raum ist wie ein auf mehrere Ebenen verteiltes Loft arrangiert, dessen einzelne Bereiche mittels brückenähnlicher Stahlkonstruktionen und Gänge miteinander verbunden werden. Der Boden ist aus Rohbeton, während die Holzbalken und die Wände in Weiß gestrichen wurden. Nur die metallenen Strukturen des architektonischen Meisterwerkes heben sich in ihrer ursprünglichen aluminiumfarbenen Form ab. Das Tageslicht findet hier eine großzügige Fensterfläche, um den Raum natürlich zu beleuchten. Vom Fenster aus sieht man einen idyllischen grünen Garten am anderen Ende, hinter einer Glaswand. Es ist schlicht überwältigend!


  „Also?“, fragt mich Percy und stellt den Korb im Eingangsbereich auf den Boden, bevor er mich an der Taille festhält.


  „Es ist wunderschön. Aber was hast du damit vor?“


  Ich blicke um mich herum, aber ich sehe keine entsprechenden Hinweise, die mir sein Vorhaben verraten würden. Es ist alles leer hier, zumindest im Erdgeschoß.


  „Ich wollte hier die Büros für ein neues Unternehmen ansiedeln“, erklärt er mir.


  „Na, du verwöhnst deine Angestellten aber! Das ist ja Luxus, wenn man in so einem Umfeld arbeiten darf!“, meine ich.


  „Findest du? Komm, ich zeige dir einmal den Garten!“, fordert er mich auf und nimmt meine Hand.


  Er führt mich durch das beeindruckende Erdgeschoß in einen wunderschönen kleinen Garten, in dem ein herrlich weicher Rasen liegt. Inmitten dieser grünen Idylle stehen Tische und Bänke aus Stein und zwischen zwei Bäumen, die inmitten der nüchternen Industriegebäude für das Tüpfelchen auf dem i sorgen, hängt sogar eine Schaukel. Es ist Anfang September. Das Wetter in London ist mild und im Garten hört man die Vögel zwitschern. Jetzt fällt mir auch auf, dass dieser Außenbereich völlig uneinsehbar ist. Drei der ihn umgebenden Mauern sind jene der Lagerhallen, und die vierte Wand, die ihn begrenzt, hat nicht ein einziges Fenster.


  „Wie genial! Hier werden die Angestellten sogar in aller Abgeschiedenheit frühstücken können. Sehr nett, wirklich!“, rufe ich begeistert.


  Percival sieht mich zufrieden an.


  „Und welches Unternehmen wirst du hier ansiedeln?“, erkundige ich mich neugierig.


  „Also, ich habe mich dazu entschlossen, in ein Jungunternehmen zu investieren. Im Modebereich.“


  „Im…“


  Ich stocke, bevor ich den Satz zu Ende sprechen kann.


  Im Modebereich?


  „Ja, ich finde es sehr spannend, in vielversprechende Geschäftsideen zu investieren und jungen Talenten ein wenig unter die Arme zu greifen. Deshalb möchte ich dein und Mimis Vorhaben unterstützen. Und da du mir erzählt hast, dass Mimi sehr gerne nach London kommen würde… Nun ja: Hier könnt ihr eure Firma haben. Natürlich nur, wenn ihr das wollt…“, verkündet er.


  Ich liebe Percy über alles. Das ist ja so großzügig, so unheimlich aufmerksam von ihm! Aber je länger ich darüber nachdenke, umso unwohler fühle ich mich bei dieser Sache.


  „Aber… Also… Percy…“, stottere ich.


  Ich weiß nicht recht, wie ich ihm sagen soll, was ich empfinde. Ohne Percy aus den Augen zu lassen, setze ich mich auf die Schaukel, um meine Gedanken zu ordnen. Percivals Blick folgt mir – er wirkt etwas besorgt.


  „Willst du das nicht?“, möchte er wissen.


  Ich brauche noch einen Moment, dann erkläre ich ihm:


  „Hör mir zu, Percy. Das ist wirklich unheimlich lieb von dir. Aber das musst du doch nicht tun!“, teile ich ihm meine Zweifel mit.


  „Müssen?“, fragt er nach und kniet sich vor der Schaukel hin. „Wovon redest du?“


  Ich hole tief Luft.


  „Die Firma, das Loft… das ist so viel. Du musst das alles doch nicht für mich tun“, gestehe ich.


  Er sieht mich an und ich merke, dass er nicht versteht, was ich meine.


  „Ich habe die Unterhaltung zwischen dir und Osmond im Haus deiner Großmutter in der Toskana zufällig mitgehört“, erzähle ich ihm.


  „Osmond? Aber was… Was genau hast du denn gehört?“, fragt er überrascht.


  Er versteht nach wie vor nicht, worauf ich hinausmöchte.


  „Er hat dir dazu gratuliert, dass du mich gebeten hast, zu Julian und dir zu ziehen. Und er meinte, das sei genau das, was dir gefehlt hat, um das Sorgerecht für Julian behalten zu können.“


  „Das hast du gehört?“


  „Und ich finde das nicht schlimm“, fahre ich fort. „Ich verstehe, dass du alles dafür tun würdest, um Julian bei dir behalten zu können. Ich habe Ja gesagt, weil ich dich liebe. Weil ich euch beide liebe und weil ich an eurer Seite sein möchte. Und wenn du mich nur um einen Gefallen gebeten hättest, ich hätte ebenfalls Ja gesagt. Ich möchte auf keinen Fall, dass man dir Julian wegnimmt. Aber du musst mir kein Unternehmen kaufen, um dich bei mir zu bedanken“, füge ich leise hinzu.


  „Du glaubst, dass ich deswegen vorgeschlagen habe, dass wir zusammenziehen?“, entgegnet Percival und reißt die Augen weit auf.


  „Wir kennen uns doch gerade einmal vier Monate“, spreche ich weiter und fühle mich zunehmend unwohl als ich merke, dass jegliches Lächeln aus seinem Gesicht verschwunden ist. „Es ging ziemlich schnell…“


  „Zu schnell für dich?“, unterbricht er mich beinahe.


  „Ich… Also, ich glaube, dass ich auch mit dir mitgekommen wäre, wenn du mich am ersten Tag unseres Wiedersehens gefragt hättest“, gestehe ich.


  „Und warum kannst du nicht glauben, dass es mir ebenso geht?“, fragt er mich plötzlich viel sanftmütiger und sieht mir tief in die Augen. „Ich muss nicht länger warten um herauszufinden, dass ich mit dir den Rest meines Lebens verbringen möchte.“


  Ich kann nicht glauben, was ich da gerade gehört habe. Eine Liebeserklärung habe ich beim besten Willen nicht erwartet und ich bin zutiefst gerührt. Ein solch schönes Gefühl habe ich in meinem Leben nie empfunden. Mein Herz schlägt mir bis zum Hals, meine Lippen sind plötzlich trocken und ich fühle mich winzig klein. Erst durch diesen Mann werde ich richtig zur Frau!


  Percy… Mein Schatz!


  Er hält meine Hand.


  „Du hättest viel früher mit mir darüber sprechen müssen. Ich hätte dir sofort sämtliche Zweifel ausräumen können. Ja, es stimmt, Osmond hat mir gratuliert. Und er hat auch gesagt, dass es für die Sache mit den Connellys sehr gut sei, dass du bei uns leben wirst. Aber hast du nicht gehört, wie das Gespräch weiterging?“, erkundigt er sich.


  „Nein“, gestehe ich und verziehe das Gesicht. „Ich bin gleich weggelaufen.“


  „Gut, also wenn du geblieben wärst, dann hättest du auch gehört, wie ich ihm versichert habe, dass ich dich in keinem Fall ausnützen würde. Dass ich dich gefragt hatte, ob du zu uns ziehen würdest, weil ich dich über alles liebe, so sehr, dass ich dich zur Frau nehmen möchte.“


  Wie bitte??


  „Hm…“, spricht er mit einem ironischen Lächeln auf den Lippen weiter. „Wie soll ich dir das jetzt bloß beweisen. Was wäre da wohl passend? Wie blöd, dass ich keinen Ring dabeihabe…“


  Mir fehlen die Worte und ich starre Percival einfach perplex an, während er so tut, als würde er in seinen Taschen wühlen. Ich habe das Gefühl, mein Herz hätte aufgehört zu schlagen und die Vögel in den Bäumen wären verstummt. Es ist, als hätte die Welt gerade angehalten.


  „Oh, sieh mal! Was ist denn das?“, meint er überzogen überrascht und zieht eine kleine Schatulle aus der Innentasche seiner Jacke.


  Oh mein Gott. OH MEIN GOTT!


  Er lächelt mich an, so verliebt wie noch nie zuvor, und hält mir die Schatulle hin. Er öffnet sie und holt den wunderbarsten Verlobungsring heraus, den ich je in meinem Leben gesehen habe. Es ist ein geflochtener Platinring, in den sorgfältig kleine Brillanten eingearbeitet wurden. In der Mitte thront ein einzelner, riesiger und lupenreiner Diamant.


  Ich reiße die Augen weit auf und mir fehlen immer noch die Worte. Ich sitze nach wie vor auf der Schaukel und Percy kniet vor mir auf dem Boden. Die Sonne geht langsam unter. Romantischer könnte diese Szene gar nicht sein!


  „Matilda, mein Schatz. Willst du meine Frau werden?“


  Darauf war ich absolut nicht vorbereitet. Percival hat mich gefragt, ob ich zu ihm ziehen möchte, aber wir haben nicht ein einziges Mal über eine Hochzeit gesprochen. Schon das Zusammenleben war ein großer Schritt, so kurze Zeit nachdem wir zueinandergefunden hatten. Dennoch, ich weiß genau, dass das meine Zukunft ist. Ich weiß genau, dass ich den Rest meines Lebens mit ihm verbringen möchte.


  „Ich… Ja! Percy, ja!“


  Er umarmt mich und ich heule vor Freude wie verrückt los.


  „Gefällt dir der Ring nicht? Mach dir nichts daraus, es ist noch genug Zeit ihn umzutauschen“, scherzt Percival.


  Da muss ich lachen.


  „Auf gar keinen Fall! Der Ring ist perfekt!“, wehre ich mich und trockne mir die Tränen aus dem Gesicht. „Ich liebe diesen Ring.“


  „Wie gut! Darf ich ihn dir dann jetzt anstecken?“, fragt er mich etwas schüchtern.


  Percy kniet noch immer vor der Schaukel am Boden und ich habe meine Arme um seinen Hals gelegt. Ich lasse mich auf ihn fallen und werfe ihn in den Rasen. Nun liege ich auf ihm und atme in seinen Nacken. Percy streichelt über mein Haar. Ich richte mich etwas hoch, um ihn besser ansehen zu können. Ich kann mein Glück gar nicht fassen! Zwischen zwei leidenschaftlichen Küssen sehen wir einander einen langen Moment in die Augen.


  Falls die Vögel vor einigen Minuten wirklich aufgehört hatten, zu zwitschern, dann haben sie ihren Gesang nun fortgesetzt, und es klingt noch viel schöner als zuvor. Dieses liebliche Konzert und dieser wunderbare Garten werden mir ewig als die romantische Kulisse in Erinnerung bleiben, vor der Percy im zauberhaftesten Moment meines Lebens um meine Hand angehalten hat.


  „Verzeih mir! Ich war so dämlich!“, flüstere ich ihm ins Ohr. „Bitte verzeih, mein Schatz.“


  „Es gibt gar nichts, das ich dir verzeihen müsste, mein Engel. Ich verstehe dich“, versichert er mir. „Aber versprich mir, dass du nie wieder an meinen Gefühlen für dich zweifeln wirst.“


  „Einverstanden“, stimme ich zu.


  „Weißt du, irgendwie glaube ich, dass ich schon wusste, dass du für mich gemacht warst, als ich dich auf Amberdel gesehen habe“, gesteht mir Percival.


  „Was, als ich zwölf Jahre alt war?“, frage ich ihn neckisch.


  „Dieses Mal vielleicht noch nicht“, meint er amüsiert. „Obwohl ich dich schon damals entzückend fand. Als ich dich vor wenigen Wochen auf Amberdel wiedergesehen habe, habe ich versucht gegen mich selbst anzukämpfen. Ich war nicht bereit mir einzugestehen, dass ich gerade dabei war, mich unsterblich zu verlieben. Ich hatte Angst. Als ich jedoch in die Toskana gefahren bin, da hatte ich bereits aufgegeben und beschlossen, dich wiederzuerobern und dich nie wieder loszulassen.“


  „Mein lieber Herr Graf, Sie sollten wissen, dass Sie sich von nun an sehr werden anstrengen müssen, um mich wieder loszuwerden!“, drohe ich ihm vergnügt.


  „Das werde ich jedoch nie wollen, Frau Gräfin!“


  Erschrocken setze ich mich auf.


  „Was? Frau Gräfin?“, verschlucke ich mich beinahe.


  „Ja, mein Schatz. Wenn du mich heiratest, dann auch meinen Titel. Du wirst von nun an eine Lady sein“, erklärt er mir lächelnd.


  Ich? Lady Matilda?


  Völlig fertig lasse ich mich wieder in den Rasen fallen. Percy muss lachen.


  „Keine Sorge, mein Schatz. Es ist nicht so schwer wie es klingen mag.“


  „Ich sehe jetzt schon die Gesichter meiner Eltern, wenn ich ihnen das erzähle. Oder das meines Bruders…“


  Paul wird nie damit aufhören, mich damit aufzuziehen!


  „Sie werden sich schon daran gewöhnen! Mach dir darüber keine Sorgen“, versichert mir Percy und umarmt mich verliebt.


  Aber ich reagiere beinahe panisch und stoße ihn zurück.


  „Aber, was muss ich denn tun als Gräfin? Muss ich da einen Kurs besuchen? Muss ich irgendetwas lernen, irgendein Protokoll befolgen, die ‚guten Manieren‘ üben? Mit wem werde ich da verkehren? Etwa mit… DER QUEEN?“, reagiere ich verängstigt und reiße meine Augen immer weiter auf.


  Percy kann sein Lachen fast nicht zurückhalten. Aber dann wird ihm bewusst, dass ich wirklich Angst bekommen habe. Mit besänftigendem Unterton erklärt er mir:


  „Meine Mutter wird dir alles zeigen, lehren und sagen, was du wissen musst. Sie wird dich bestimmt mehr als gerne in die Geheimnisse der Aristokratie einführen. Und Grandma natürlich auch. Ich bin mir sicher, dass du das fantastisch machen wirst, mein Schatz.“


  Er nimmt mich wieder in den Arm und gibt mir einen langen Kuss. Damit holt er mich wieder ins Hier und Jetzt zurück: Über die Veränderungen, die meine Heirat mit Percy mit sich bringen wird, kann ich mir später den Kopf zerbrechen. Verglichen mit dem Glück, das mir meine Zukunft mit ihm bescheren wird, fallen sie bestimmt gar nicht ins Gewicht.


  Eng aneinandergekuschelt bleiben wir eine Weile im Rasen liegen und küssen uns. Wir haben uns nun einige Tage nicht gesehen und diese Trennung ist uns beiden schwer gefallen. Ich atme nur den wunderbaren Duft seiner Haut und ertaste seinen männlichen Körper mit meinen Fingern, schon spüre ich ein immenses Verlangen nach ihm.


  „Percy?“


  „Ja, mein Schatz?“


  „Ist dir aufgefallen, dass man diesen Garten nicht einsehen kann?“


  „Ja, das ist mir aufgefallen“, antwortet er mit einem eindeutigen Lächeln.


  „Ich meine nur… Das ist wohl das letzte Mal oder zumindest eine der letzten Möglichkeiten, dass du mit einer Bürgerlichen in einem Garten Sex haben kannst.“


  „Ja, du hast ja Recht!“, antwortet er mit aufgesetzt unschuldiger Miene. „Es wäre zu schade, mir diese Chance durch die Finger gleiten zu lassen.“


  Er legt seine Arme um mich und küsst mich wild. All meine Sinne sind in Alarmbereitschaft: Ich will ihn so sehr. Seit er die Toskana verlassen hat, habe ich jede Nacht von ihm geträumt. Und diese Träume waren alles andere als keusch. Wenn ich wach war, dann hat mein ganzer Körper mit mir mitgelitten: Meiner Haut dürstete regelrecht nach seinen Liebkosungen und meine Lippen fühlten sich ohne seine Küsse so unglaublich trocken an. Während der Arbeit dachte ich immer wieder an seinen nackten Körper und unsere erotischen Erlebnisse, vergangene und künftige. Jetzt ist er endlich wieder bei mir und ich kann an nichts anderes mehr denken, als ihn ausgelassen zu lieben.


  Schnell stehe ich auf und schmeiße meine Pumps ins Gras. Barfuß gehe ich ein paar Schritte und genieße das weiche Gefühl des Rasens unter meinen Füßen.


  „Wo willst du hin?“, fragt mich Percy und grinst amüsiert.


  „Ich wollte schon immer einmal splitterfasernackt schaukeln!“, antworte ich ihm verführerisch.


  Nach einem letzten Blick um mich ziehe ich mein T-Shirt aus und lasse auch meinen Rock ins Gras fallen. Gleich danach folgt meine Unterwäsche. Als ich so nackt in diesem schönen Garten stehe, fühle ich mich plötzlich unheimlich frei. Und gleichzeitig doch ein wenig wie zur Schau gestellt, als ein leichter Luftzug über meine Pobacken und meine Brüste streicht. Dieses Ensemble erregt mich unheimlich. Obwohl ich weiß (oder hoffe!), dass mich außer Percy niemand sehen kann.


  Ich setze mich auf die frisch gewachste Holzschaukel. Das Brett unter meiner Haut fühlt sich glatt und warm an. Mit den Füßen stoße ich mich vom Boden ab und beginne zu schaukeln. Ich spüre Percys heiße Blicke auf meiner Haut, ganz besonders auf meinen Brüsten und meinen Brustwarzen, die sich sofort aufstellen. Ich schließe meine Augen halb und überlasse meinen nackten Körper seinem begierigen Blick sowie den letzten Sonnenstrahlen, die in den Garten dringen. Ich schaukle so hoch ich kann und jedes Mal, wenn ich wieder nach unten komme, fühle ich ein wunderbar aufregendes Gefühl in meinem Unterleib.


  Ich weiß nicht, ob ich da die einzige bin, aber auf mich hatte das Schaukeln immer schon einen recht aphrodisischen Effekt!


  Auch Percy scheint diese Vorstellung nicht unberührt zu lassen: Er steht auf und zieht sich ebenfalls aus. Als ich seinen steifen Penis sehe, verschwinden sofort sämtliche Zweifel, ob denn auch er Lust auf mich hätte. Er kommt auf mich zu und bleibt neben der Schaukel stehen. Ich sehe ihn etwas verwundert an. Er sagt kein Wort, sondern deutet mir aufzustehen. Neugierig stehe ich auf und er setzt sich auf die Schaukel. Sein hartes Glied streckt sich dem Himmel entgegen. Ich verstehe, was er von mir möchte. Ich bin unermesslich feucht und setze mich auf ihn und seinen perfekt geformten Penis.


  Ich klammere mich an seinen Schultern fest und drücke meine Lippen auf die seinen. Unsere Zungen spielen miteinander und die Lust erfüllt meinen gesamten Körper.


  Mit seinen kräftigen Beinen holt Percy stetig Schwung und setzt die Schaukel in Bewegung. Es fühlt sich so ungewohnt und besonders an, ihn auf diese Art in mir zu spüren, während wir – verbunden wie zwei Bauteile – auf der Schaukel hängen und in der Luft auf- und abschwingen. Dieses Gefühl ist für mich ganz neu und dennoch fühlt es sich so natürlich an. Wie jedes Mal, wenn ich mit Percival zusammen bin.


  Percys Position bietet ihm kaum Bewegungsraum. Er sorgt lediglich dafür, uns mit den Füßen immer wieder erneut vom Boden abzustoßen, um unsere Liebesschaukel in der Luft zu halten. Mit den Händen hält er sich an den Seilen fest. Daher liegt es an mir, auf ihm zu reiten und für unsere sexuelle Erregung zu sorgen. Ich halte mich an ihm fest, meine Brustwarten gegen seinen Oberkörper gedrückt, und hebe und senke mein Becken auf seinem Penis. Der Wind weht mein Haar in alle Himmelsrichtungen.


  Wir liefern hier bestimmt ein einzigartiges Spektakel! Zum Glück haben wir kein Publikum!


  Ich reite immer wilder auf Percy und sehe deutlich in seinen Augen, wie sich seine Lust steigert. Er hört auf, sich vom Boden abzustoßen, die Schaukel steht bereits fast still. Percival kann mich nicht mit seinen Händen berühren, aber er leckt meine erregten Brüste begierig mit seiner warmen Zunge.


  Nun stellt er seine Füße auf den Boden und hält sich noch fester an den Seilen an. Dann lässt er sich plötzlich nach hinten fallen, woraufhin sein Penis plötzlich viel tiefer in mich eindringt. Ich sitze nun aufrecht auf ihm und ein einzigartiger Orgasmus erfüllt jede Zelle meines Körpers. Auch Percys Blick lässt keine Zweifel mehr offen und er stöhnt laut.


  ***


  Wir liegen nackt im Rasen, unsere Kleidungsstücke rund um uns herum verstreut. Im zunehmend schwächer werdenden Licht genießen wir das wunderbare Gefühl „danach“.


  „Gut, dass sie die Strapazen ausgehalten hat“, meint Percy und zeigt auf die Schaukel.


  Dieser Gedanke löst einen regelrechten Lachkrampf bei mir aus. Ich hatte gar nicht daran gedacht, dass sie durchaus auch hätte reißen können!


  Es wäre ziemlich blöd gewesen, sich mitten im Orgasmus etwas zu brechen!


  „Wollen wir die Besichtigung fortsetzen?“, fragt mich Percy und drückt mir einen Kuss auf meinen Busen. „Du hast noch nicht alles gesehen.“


  „Okay. Ich ziehe mich nur rasch an. Es wird schon frisch“, meine ich und stehe auf.


  Dann kehren wir wieder ins Gebäudeinnere zurück. Percy hält meine Hand und führt mich noch einmal im Erdgeschoß herum, in einen Bereich, in dem eine großzügige Küche eingerichtet wurde. Ich bin ganz aus dem Häuschen und laufe in den ersten Stock hinauf. Percy hat das mysteriöse Körbchen, dessen Inhalt ich immer noch nicht kenne, mitgenommen und folgt mir. Meine ausgelassene Reaktion amüsiert ihn. Ich fühle mich wie ein kleines Kind, das seine Weihnachtsgeschenke unter dem Baum gefunden hat. Oben angekommen entdecke ich einen noch viel größeren Bereich, der unzählige Einrichtungsmöglichkeiten bietet. Ich kann mir Mimis Reaktion förmlich vorstellen, wenn sie dieses Gebäude von innen sieht!


  Ich drehe mich zu Percy um, der mir auf meiner Eigentümertour artig folgt (auch wenn der eigentliche Eigentümer natürlich er ist), und werfe mich ihm an den Hals.


  „Es ist unglaublich, es ist genial!“, freue ich mich und küsse ihn.


  „Dann bist du also mit meiner Investition einverstanden?“, möchte er wissen.


  „Ich glaube, dass du ein gutes Geschäft machst, wenn du auf Mimi und mich setzt“, antworte ich ihm und möchte in den letzten Stock hinaufgehen, als Percy mich zurückhält.


  „Es wird schon finster. Wir müssen zuerst den Strom aufdrehen. Dann können wir mit dem Lastenaufzug hochfahren.“


  Ich nehme ihn an der Hand.


  „Aber, das Licht, das von draußen hereinkommt, ist doch ausreichend. Komm, nur eine kleine Runde!“, bitte ich ihn. Ich gehe hinauf. Dieser Bereich ist kleiner und mit raffiniert angeordneten Glaswänden versehen, die den gesamten Raum in einzelne Bereiche gliedern.


  „Das hier ist genau das Richtige für Mimis und mein Büro!“, beginne ich erfreut, das Gebäude im Kopf bereits einzurichten.


  „Ja, das war auch mein Gedanke“, bestätigt Percy.


  „Aber was ist das denn? Der Spiegelsaal von Versailles?“, rufe ich überrascht und zeige auf ein Zimmer, in dem überdimensionale Spiegel an den Wänden hängen.


  „Scheinbar war das früher einmal eine Spiegelglaserei, und der vorgehende Besitzer hat diesen Bereich so belassen. Und das habe ich auch so gehalten. Ich dachte mir, dass euch dieser Raum vielleicht in eurem Metier ohnehin von Nutzen sein kann.“


  Ich nehme seine Hand und ziehe ihn vor die Spiegel.


  „Außer man weiß etwas anderes damit anzustellen…“, schlage ich vor und ziehe ihn an mich heran, bevor ich ihn stürmisch küsse.


  Er erwidert meine Leidenschaft sofort, hält aber meine Hände fest, die sofort sein Hemd ausziehen wollten, das er ohne zuzuknöpfen angezogen hatte. Er drückt ein Küsschen auf jede meiner Hände.


  „Warte eine Sekunde, mein Wildfang. Willst du gar nicht wissen, was sich in dem Körbchen befindet?“, fragt er mich und zeigt auf den kleinen Weidenkorb, der vor ihm auf dem Boden steht.


  „Doch, sicher will ich das!“, antworte ich und richte meinen neugierigen Blick ebenfalls in diese Richtung.


  Er beugt sich hinunter und zieht eine riesige Flasche Champagner sowie zwei Gläser heraus.


  „Ich hatte mir schon gedacht, dass wir vielleicht einen Grund haben werden, anzustoßen“, verkündet er lächelnd. „Von den beiden Vorschlägen, die ich dir heute unterbreiten wollte, hoffte ich doch, dass du zumindest einen annehmen würdest.“


  Gerührt sehe ich ihn an. Meine Freude lässt sich nicht in Worte fassen. Ich kann es einfach gar nicht glauben, dass dieser wunderschöne, aufmerksame Mann bald beim Ehemann sein wird.


  Percival öffnet die Flasche und schenkt uns beiden Champagner in die Gläser, die ich einstweilen halte. Er hält eines der Gläser in die Höhe:


  „Auf meine bezaubernde zukünftige Ehefrau und auf ihre zukünftige Modemarke!“, verkündet er und nimmt einen Schluck Champagner.


  „Auf meinen zukünftigen Ehemann, der mir das Leben so unheimlich versüßt!“, erwidere ich und hebe ebenfalls mein Glas.


  Dann führe ich es zu meinen Lippen und leere es in einem Zug. Die Kügelchen steigen mir sofort zu Kopf. Ich sehe Percy an, der mir verliebt zulächelt. Er hält sein Glas in den Händen, sein aufgeknöpftes Hemd lässt seine trainierten Bauchmuskeln zum Vorschein treten. Und schon wieder verspüre ich es: dieses unaufhaltsame, unglaubliche, sexuelle Verlangen nach ihm.


  Leicht angesäuselt drehe ich ihm den Rücken zu und stelle mich vor einen der riesigen Spiegel. Die Sonne ist bereits untergegangen, aber obwohl der Strom des Gebäudes abgedreht ist, sieht man noch so einiges, denn in diesem Teil der Immobilie zeigen die Fenster auf die beleuchtete Straße. Zudem scheint durch das Fenster über uns der Mond herein. Das gedämpfte Licht, die großen Spiegel sowie die Tatsache, dass wir in diesem riesigen und uns relativ unbekannten Gebäude ganz alleine sind, erzeugen eine unvorstellbar erotische Atmosphäre. Am liebsten hätte ich, dass mich Percy sofort nimmt. Hier, jetzt. Inmitten des industriellen Flairs, wo Sex eigentlich nicht an der Tagesordnung ist.


  Ich suche im Spiegel nach seinem Blick. Lässig gegen eine Säule hinter mir gelehnt, beobachtet er mich aufmerksam. Ich lasse ihn nicht aus den Augen und ziehe zuerst meinen Rock, dann mein Höschen hinunter. Auch meinen BH ziehe ich aus. Der Anblick meines nackten Körpers erregt mich. Ich fasse meine Brüste an, liebkose sie, hebe sie hoch. Ich kann mich selbst von beinahe jedem Winkel aus sehen, denn vor mir steht ein überdimensional großer Spiegel, genauso wie rund um mich herum. So gleitet mein Blick zuerst über die Kurven meiner Brüste, die zwar nicht groß, dafür aber schön fest sind, danach über meinen leicht durchgebogenen Rücken und meine straffen Pobacken. Percys Liebe, der unvergleichbare Blick, mit dem er mich stets betrachtet, und diese große Lust, die er mir immer wieder aufs Neue unter Beweis stellt, haben es mir erlaubt, meinen Körper erst so richtig lieben zu lernen, ihn für mich zu zähmen und ihn auch für mich als Objekt der sexuellen Begierde zu sehen. Mit diesen Gedanken schiebe ich eine Hand in meinen Schritt und lasse meine Finger in meine bereits feuchte Vagina gleiten.


  Percy hat sich hinter mich gestellt und während meine Hände zwischen meinen Beinen beschäftigt sind, kümmern sich die seinen um meinen Busen. Seine geübten Finger zwirbeln meine Brustwarzen. Erregt reibe ich meinen Po gegen seinen Penis, der immer härter wird. Immer schneller und schneller wird sein warmer Atem, der meinen Hals streichelt.


  Langsam küsst er sich meine Wirbelsäule hinab bis in mein Kreuz. Dann küsst er meinen Po, wohin ihm auch seine Hände folgen. Ich werfe einen Blick in den seitlichen Spiegel: Percy hockt hinter mir und leckt mit seiner Zunge über meine Kurven. Dieser Anblick macht mich unheimlich scharf!


  Rasch drehe ich mich um und ziehe ihn hoch. Ich reiße ihm das Hemd herunter und werfe es auf den Boden, bevor ich seine Hose aufhake. Dann ziehe ich ihn zu Boden und knie mich zu ihm. Mit einer Hand hole ich seinen harten und mächtigen Penis heraus und stecke ihn mir in den Mund. Wieder werfe ich einen raschen Blick zur Seite: Ich sitze auf Percys Knien, nackt und liebestoll. Percy hat den Kopf nach hinten gelegt. Eine meiner Hände liegt auf seinem Po, die andere hält seinen Penis, den ich genüsslich lutsche. Wie aufregend und erregend das für mich ist! Ich merke, dass es eine Sache ist, es nur zu tun, aber eine ganz andere, sich dabei noch zuzusehen! Diese Spiegel zeigen mir ein Bild von mir, das ich nicht kannte und das ich ziemlich erregend und sinnlich finde.


  Percy gibt sich eine Weile dem Genuss hin, meine warmen Lippen auf seinem erregten Geschlecht zu fühlen. Seine Hände wühlen durch mein schweißgebadetes Haar. Dann drückt er mich sanft von sich und stellt mich auf. Rasch zieht er seine Hose und seine Boxershorts zur Gänze aus, packt mich und hebt mich hoch. Mit meinen Beinen umklammere ich seine Taille. Er dreht sich um und drückt mich gegen den breiten Holzpfosten. Mit den Händen umklammert er meine Oberschenkel, die ich weit auseinanderspreize. Dann dringt er in mich ein und entlockt mir damit einen wahren Lustschrei.


  Über seine Schulter hinweg blicke ich auf seinen breiten Rücken und meine Hände spielen mit seinen definierten Muskeln. Ein Blick auf seine festen Pobacken, die sich so sexy und kraftvoll zum Rhythmus seiner Stöße bewegen, und ich bin wie hypnotisiert. Meine Vagina genießt es, von seinem Penis wie wild bearbeitet zu werden. Ich brenne förmlich vor Begierde und kann nicht anders, als ihm meine Fingernägel in den Rücken zu bohren. Kurz bevor ich komme, blicke ich Percival in die Augen, die im Halbdunkel zu funkeln scheinen. Ich möchte so gerne gemeinsam mit ihm zum Höhepunkt gelangen. Er weiß genau, woran ich denke, und flüstert mit rauer Stimme:


  „Ich komme jetzt, mein Schatz.“


  Mit beiden Händen halte ich sein Gesicht und drücke meinen Mund auf den seinen, bevor ich mich dem sexuellen Höhepunkt hingebe.


  5. Gemeinsam in die guten Zeiten… oder doch die schlechten?


  „Matilda!“


  Julians Augen leuchten, als er mich am Schuleingang stehen sieht. Er freut sich darüber, dass ich ihn heute abhole. Normalerweise ist es seine Nanny Agustina, die hier auf ihn wartet. Sie war bereits in Argentinien sein Kindermädchen und hat das Angebot, mit nach England zu kommen, tatsächlich angenommen. Auch ihr Ehemann Sebastian, den sie vor kurzem geheiratet hat, wird bald nachkommen. Sie bringt den Kleinen morgens zur Schule und holt ihn abends wieder ab. Aber ich weiß, dass er kleine Überraschungen liebt und sich freut, wenn zur Abwechslung einmal ich auf ihn warte. Percy und ich haben ihn zwar bei der Einschulung begleitet, aber seither hatten wir beide kaum Zeit, zur Schule zu kommen. Percy steckt bis über beide Ohren in seinen Geschäften und auch ich habe unheimlich viel Arbeit zu erledigen, da Mimi und ich bald unsere eigene Modemarke schaffen möchten.


  Wir hatten bereits unser erstes heimliches Treffen (von dem ihre Familie nichts erfahren durfte), und Mimi ist für diesen Anlass für einen Tag nach London gekommen. Sie war ganz aus dem Häuschen, als sie die Geschäftsräume gesehen hat. Ich hatte meine Bedenken, dass sie einen Rückzieher machen könnte und doch nicht aus Italien weggehen möchte, aber ganz im Gegenteil: Sie war sogar noch enthusiastischer, als wir davon sprachen, dass sie Florenz verlassen würde. Das Verhältnis zu ihrem Bruder und zu ihrer Schwester ist sehr angespannt, seit sie ihnen angekündigt hat, den Familienkonzern zu verlassen. Von unseren Plänen hat sie ihnen selbstverständlich kein Wort verraten, zu groß ist die Gefahr, dass die beiden alle Fäden ziehen werden, um uns die Suppe gründlich zu versalzen. Während sie darauf wartet, ihren Lebensmittelpunkt nach Großbritannien zu verlegen, hat sie alle Hände voll damit zu tun, ihre Modenschau für die Mailänder Fashion Week vorzubereiten, die sich mit großen Schritten nähert. Und in der Zwischenzeit lege ich die Grundsteine, damit wir unser Vorhaben so richtig in Angriff nehmen können, sobald Mimi alles andere abgeschlossen hat.


  In der Praxis bedeutet das: unzählige Meetings, endlose Fachgespräche. Die vergangenen zwei Wochen waren ein reines Chaos, aber ich versuche, mich so gut wie möglich zu organisieren, damit noch ausreichend Zeit bleibt für Julian, der sehr fordernd ist. Außerdem verbringe ich wahnsinnig gerne Zeit mit ihm und versuche, ihm dieselbe Zuneigung und Aufmerksamkeit zu geben, die er auch von seiner Mutter erwarten könnte. Das geht ohne Anstrengung, ohne Mühe. Ich bin sogar selbst sehr überrascht über die Leichtigkeit und die Selbstverständlichkeit, mit der ich meinen Platz in Julians Leben gefunden habe. Und im Gegenzug erfahre ich so unheimlich viel Liebe von ihm…


  Julian fällt mir um den Hals. Ich umarme ihn und gebe ihm einen Begrüßungskuss auf die Wange, bevor ich ihm ein Schokoladencroissant anbiete. Gleich in der Nähe der Schule habe ich eine kleine französische Bäckerei entdeckt und habe Julian auf den Geschmack dieses leckeren Feingebäcks gebracht, das auch ich nach der Schule liebend gerne gegessen habe, als ich damals in Paris lebte.


  „Gehen wir zu Fuß nach Hause?“, fragt mich Julian lächelnd als er sieht, dass ich seinen Roller dabeihabe.


  „Ja, mein Liebling!“, antworte ich ihm.


  In dieser piekfeinen Primary School in Mayfair werden die meisten Kinder vom Chauffeur der Familie gefahren. Das bedeutet: Jeden Morgen und jeden Nachmittag findet hier ein regelrechter Umzug verschiedenster Rolls Royces, Bentleys etc. statt. Julians Vater gehört zur britischen Aristokratie und zu einer der vermögendsten Familien ganz Englands. Wenn ich etwas zu Julians Leben beitragen kann, dann ist das auf jeden Fall ein wenig Bescheidenheit. Daher versuche ich, in unseren Alltag immer wieder solche Elemente einzubauen, und ich weiß, dass das auch Percival sehr gutheißt. Er erzieht seinen Sohn mit der Grundeinstellung, dass der Adelstitel mehr Aufgaben als Privilegien mit sich bringt. Und wenn er natürlich auch möchte, dass Julian auf die besten Schulen geht und die beste Ausbildung genießt, so liegt ihm doch sehr viel daran, dass der Junge nicht in einer Seifenblase aufwächst, ohne Ahnung vom Rest der Welt.


  Agustina und der Chauffeur sind daher heute bereits alleine im Mercedes zurück nach Hause gefahren und Julian und ich können noch einen kleinen Umweg machen, bevor wir nach Hause gehen. Ich bringe ihn zu den Mount Street Gardens, das ist ein kleiner grüner Park ganz in der Nähe, in dem er ganz unbeschwert mit dem Roller auf ruhigen und sicheren Wegen fahren kann. Ich setze mich auf eine der Holzbänke, die den hohen Gebäuden mit den roten Ziegelwänden den Rücken zukehren, und beobachte Julian, wie er in seiner hübschen marineblauen Schuluniform vergnügt mit dem Roller herumfährt und ausgelassen lacht.


  Seit gut zwei Wochen lebe ich nun schon bei Percy und Julian und es fühlt sich an, als wäre es nie anders gewesen. Percy hat es mir überlassen, meinen Aufgabenbereich und meinen Platz selbst zu bestimmen. Alles, was Julian betrifft, bespricht er vorher mit mir; wir sind für mich schon eine richtige kleine Familie. Und was unser Leben als Pärchen angeht: Wir befinden uns nach wie vor in dieser aufregenden Phase des Sichkennenlernens und die Vorfreude auf unsere Hochzeit beflügelt uns zusätzlich. Percy kann es gar nicht erwarten, mich endlich zur Frau zu nehmen. Aber ich möchte die Vorbereitungen noch so weit hinauszögern, bis ich meinen Eltern die freudige Nachricht überbringen kann. Ich habe noch immer nichts von ihnen gehört! Zwar habe ich ihnen eine E-Mail geschickt, in der ich jedoch nur erwähnt habe, dass ich ihnen etwas Wichtiges erzählen muss. Wie ich meine Mutter kenne, wird sie sich melden, sobald sie diese Nachricht gelesen hat.


  Was die Hochzeitszeremonie angeht, habe ich schon einige Ideen, aber ich habe mir noch nichts Konkretes überlegt. Es fällt mir manches Mal nach wie vor schwer, zu realisieren, dass ich wirklich Percys Ehefrau sein werde. Pausenlos sehe ich mir den wunderschönen Verlobungsring an, um mich zu vergewissern, dass das alles kein Traum ist. Emily ist das bereits aufgefallen und sie zieht mich liebend gerne damit auf.


  Leider haben wir uns seit meiner Ankunft in England nur ein einziges Mal getroffen, als Julian, Percy und ich ein Wochenende auf Amberdel verbracht haben. Sie hat mit dem Gestüt derart viel Arbeit, dass sie es kaum nach London schafft. Über meinen Bruder haben wir uns schon lange nicht mehr unterhalten. Ich habe keine Ahnung, wie die Dinge zwischen den beiden stehen. Und mit Paul wollte ich am Telefon auch nicht darüber sprechen. Allerdings hat er mir versprochen, mich bald besuchen zu kommen…


  „Julian! Komm her, mein Liebling! Wir gehen jetzt nach Hause. Dein Papa wartet bestimmt schon auf uns!“, rufe ich Julian zu.


  Percy hatte zu Hause ein Meeting mit seinem Anwalt, Osmond Oberville. Gleich im Anschluss fahren wir nach Amberdel, um das Wochenende mit Lady Margaret und Emily zu verbringen.


  Also machen wir uns auf den Weg zurück. In einer Hand halte ich Julians kleine Kinderhand, in der anderen den Roller. Als wir die Türe öffnen, stehen Percival und Osmond, der bereits im Aufbruch ist, vor uns. Seit unserer ersten Begegnung und der mitgelauschten Unterhaltung in der Toskana habe ich ihn nicht mehr gesehen.


  „Guten Tag, Matilda. Ich freue mich, Sie wiederzusehen. Wie geht es Ihnen?“, erkundigt er sich und streichelt liebevoll mit einer Hand über Julians Haar. Julian schenkt ihm ein Lächeln und lässt meine Hand los, um auf sein Zimmer zu gehen.


  „Denk daran, dass wir gleich losfahren!“, erinnere ich Julian, der bereits auf der Treppe ist, und drücke Osmond die Hand, die er mir zum Gruß ausgestreckt hat.


  „Es geht mir sehr gut, vielen Dank. Und wie geht es Ihnen?“, antworte ich dem Anwalt.


  „Gut, danke. Umso besser, als die Dinge ganz gut zu laufen scheinen. Wir stehen kurz vor einer Einigung mit den Connellys“, freut er sich. „Ich habe das Gefühl, dass es ihnen ganz gut passt, Sie in Julians Leben zu wissen. Die Untersuchungen nehmen also bald ein Ende.“


  Percy ist gerade in sein Büro gegangen, um einen Anruf entgegenzunehmen, daher stehen wir beide ganz alleine in der Eingangshalle.


  „Dann haben Sie sich ja die richtige Strategie überlegt“, sage ich lächelnd.


  Osmond ist ohne jeden Zweifel kein Mensch, der leicht seine Fassung verliert. Trotzdem sehe ich ihm deutlich an, dass ihn meine leicht ironischen Worte etwas in Verlegenheit gebracht haben.


  „P… Percival hat mir schon von… von dem Missverständnis… erzählt“, stottert er.


  Missverständnis? Ich glaube eher, dass ich „zu viel“ verstanden habe!


  Trotzdem bin ich ihm keineswegs böse wegen seiner unglücklich gewählten Worte und werde besser keine weiteren Scherze darüber machen, um seine Verlegenheit nicht noch zu verstärken.


  „Es tut mir wirklich leid, wenn Sie meine Worte damals verletzt haben“, spricht Osmond aufrichtig weiter. „Ich habe lediglich meine Arbeit gemacht und die besteht nun einmal darin, die Interessen meiner Kunden zu vertreten. Und wenn diese Kunden auch noch meine Freunde sind, dann nehme ich ihre Interessen noch viel, viel ernster als sonst. Und Percival ist für mich ein ganz besonderer Freund, den ich schon sehr lange kenne.“


  „Das verstehe ich doch“, erwidere ich mit Überzeugung. „Und ich freue mich, dass er einen Anwalt und einen Freund wie Sie hat.“


  Da entspannt sich Osmond und lächelt wieder.


  „Percival hat mir auch davon erzählt, dass Sie heiraten werden. Ich gratuliere Ihnen von ganzem Herzen zu Ihrer Verlobung! Ich bin mir sicher, dass er die richtige Wahl getroffen hat. Man muss nur ihn oder Julian ansehen, schon weiß man, wie gut Sie den beiden tun. Percival war noch nie so glücklich, und Julian ist wie ausgewechselt. Er ist richtig aufgeblüht!“


  Vor Freude laufe ich rot an.


  Es scheint, als würde ich diesen Osmond letztendlich doch recht gerne mögen!


  Plötzlich läutet sein Mobiltelefon. Er wirft einen Blick auf das Display, schon verfinstert sich seine Miene.


  „Bitte entschuldigen Sie mich, Matilda. Diesen Anruf muss ich entgegennehmen.“


  Ich nicke und gehe in die Wohnung, damit er sein Gespräch in Ruhe führen kann. Kaum betrete ich den nächsten Raum – Percivals Büro –, da höre ich einen erstickten Schrei aus der Eingangshalle. Überrascht sehe ich Percy, der mir gerade entgegenkommt, ins Gesicht. Wir eilen beide zu Osmond, der völlig fertig aussieht und mit dem Mobiltelefon in der Hand vor uns steht. Als er uns sieht, versucht er sich schnell in den Griff zu bekommen.


  „Ich habe eine schlechte Nachricht“, verkündet er.


  Mein Herz zieht sich zusammen, denn meine Intuition sagt mir, dass es mit dem Sorgerecht für Julian zu tun hat.


  „Percival, laut Auskunft meines Informanten hat der Richter entschieden, dir das Sorgerecht für Julian zu entziehen. Ab Montag soll die Entscheidung öffentlich werden“, fügt der Anwalt hinzu.


  „Aber… das ist unmöglich!“, entgegnet Percy und starrt Osmond hilflos an.


  „Es gibt offenbar neue Tatsachen, die seine Meinung geändert haben.“


  Im selben Augenblick klingelt es an der Tür. Wir drehen uns alle drei zum Eingang um und starren einander nur an, ohne uns von der Stelle zu rühren. Eugene, der Butler, öffnet die Tür. Dann dreht er sich zu uns um und kündigt den Besuch emotionslos an:


  „Es ist die Polizei, my Lord.“


  „Bitte, kommen Sie herein“, meint Percival, der eher neugierig als beunruhigt zu sein scheint.


  Ich jedoch bin total geschockt, denn ich glaube nicht, dass das Auftauchen der Polizei im selben Moment, in dem uns Osmond diese schreckliche Nachricht überbracht hat, einem Zufall zuzuschreiben ist.


  Ein Mann in Zivil und zwei uniformierte Kollegen gehen direkt auf Percival zu.


  „Percival Spencer Cavendish?“, fragt einer der beiden.


  „Ja, das bin ich“, antwortet mein Verlobter.


  „Sie sind verhaftet. Es gibt mehrere plausible Gründe zur Annahme, dass Sie Charlotte Elizabeth Cavendish ermordet haben. Sie haben das Recht zu schweigen…“


  Den Rest der Rechte, die der Beamte Percy verliest, höre ich gar nicht mehr. Ich bin wie gelähmt und lasse Percy keine Sekunde aus den Augen, der mich jedoch nur mit einem zaghaften Lächeln ansieht.


  „Bitte mach dir keine Sorgen, mein Schatz. Das ist ein Missverständnis“, versucht er mich zu beruhigen, während ihm der Beamte weiterhin seine Rechte erklärt. „Ich werde die Herrschaften begleiten und dann werden wir alles klären.“


  Man wird ihn gleich ins Gefängnis bringen und er denkt nur daran, mich zu beruhigen!


  Verzweifelt wende ich mich an Osmond:


  „Osmond, Osmond, was geht denn hier vor?“, stottere ich und muss zusehen, wie die Polizisten Percy Handschellen anlegen und ihn zur Tür hinausführen. „Das kann doch nur ein Missverständnis sein! Das dürfen sie doch nicht machen! Er hat doch nichts getan! Helfen Sie ihm doch! Tun Sie doch irgendwas, bitte!“, flehe ich ihn an.


  Osmond hält mich am Arm fest, während ich versuche, hinter Percy herzulaufen.


  „Hören Sie zu, Matilda!“, erklärt er mir entschieden und mit einer Selbstsicherheit, die mich wieder etwas zur Ruhe kommen lässt. „Sie müssen hierbleiben. Percival wird jetzt aufs Revier gebracht und in Polizeigewahrsam genommen. Zum Glück hat er in England das Recht, während des gesamten Ablaufes von seinem Anwalt begleitet zu werden. Ich werde also mitfahren und ihm zur Seite stehen. Als sein Rechtsbeistand habe ich auch Zugang zu der Akte. Ich halte Sie auf dem Laufenden, sobald ich mehr erfahre. Sie müssen aber hierbleiben, bei Julian!“, befiehlt er mir.


  Julian!


  Rasch sehe ich in Richtung Treppe und befürchte schon, Julian dort stehen zu sehen. Aber glücklicherweise ist er wohl nach wie vor auf seinem Zimmer. Ich nehme an und ich hoffe von ganzem Herzen, dass er von dieser schrecklichen Sache nichts mitbekommen hat. Percival hat bestimmt nur deshalb so rasch und ohne großes Aufsehen zugestimmt, die Polizisten aufs Revier zu begleiten, um Julian damit zu verschonen. Ich muss jetzt seinem Beispiel folgen und mich zusammenreißen. Ich drehe mich zu Osmond um, der mich nicht aus den Augen gelassen hat, und merke gleich, dass es ihn beunruhigt, mich in meinem Zustand alleine zurückzulassen. Also hole ich tief Luft und erkläre ihm überzeugt:


  „Gehen Sie schon. Er braucht sie jetzt. Ich bleibe hier und warte auf Ihren Anruf.“


  ***


  Julian habe ich erzählt, dass sein Vater aus geschäftlichen Gründen sofort wegmusste und dass er mit Agustina nach Amberdel fahren würde, dass sein Vater und ich jedoch so rasch als möglich zu ihm kommen würden. Ich habe keine Ahnung, wie es nun weitergehen wird, aber ich finde, es ist besser, wenn Julian nicht in London ist, bis wir mehr in Erfahrung gebracht haben. Wie es scheint, habe ich meine Rolle gut gespielt, denn Julian ist ohne jeden Widerwillen mit Agustina mitgefahren.


  Natürlich habe ich Lady Margaret über die Geschehnisse in Kenntnis gesetzt. Wie immer war sie die Ruhe in Person, trotz der Tragik der Neuigkeiten. Damit hat sie mir wiederum Kraft gegeben. Emily hat sich auf den Weg gemacht, um zu mir zu kommen. Lavinia, die sich außerhalb von London aufhielt, muss ebenfalls jeden Moment ankommen. Ich warte und laufe unruhig auf und ab.


  Ganz alleine bin ich nicht, denn auch Eugene ist hier. Er hat die gesamte Vorstellung mitverfolgt und zeigt sich zwar gefasst, aber ich sehe ihm deutlich an, dass er besorgt ist. Er kümmert sich fürsorglich um mich und lässt mir die verschiedensten Häppchen servieren, von denen ich aber leider keines hinunterbringe. Irgendwann habe ich es aufgegeben und doch ein paar Bissen eines Sandwiches akzeptiert, aber ich spüre diesen unglaublich großen Knoten in meinem Hals und in meinem Magen. Pausenlos gehe ich Percys Festnahme in Gedanken durch, sowie alles, was zuvor geschehen war und was ich durch den Schock der Festnahme schon fast vergessen hatte: Osmond hatte uns angekündigt, dass Percy das Sorgerecht für Julian entzogen würde, UNS entzogen würde. Ich kann mir das überhaupt nicht vorstellen, ein Leben ohne Julian. Aber wenn das wirklich der Wahrheit entspricht, dass der Richter diese Entscheidung getroffen hat… Nach allem, was Osmond erzählt hat, wird es nach dem Wochenende rechtskräftig. Ganz bestimmt hängt das mit Percys Festnahme zusammen. Aber was haben sie nur gegen ihn in der Hand? Und warum kommt das erst drei Jahre nach dem Tod seiner Frau zum Vorschein?


  Die Stunden vergehen und ich habe noch immer nichts von Osmond gehört. Im Internet habe ich recherchiert, dass ein Polizeigewahrsam 24Stunden dauern kann und im Fall von Mordverdacht auf 96Stunden erhöht werden kann. Erst nach dieser Frist wird Percy entweder freigelassen oder aber beschuldigt und inhaftiert. In letzterem Fall kann er auch nicht gegen Kaution wieder freigelassen werden, da diese für Mordfälle nicht zutreffen. Dann hieße es, die Verhandlung abzuwarten, und das kann Monate, ja sogar Jahre dauern, während der Percival im Gefängnis bleiben müsste. Ich kann und will mir gar nicht vorstellen, dass es so weit kommen könnte! Ich mache mich selbst fast verrückt damit, zu erahnen, welche Informationen denn zu Percys Festnahme geführt haben könnten. Aber ich habe zum Glück Grund zur Hoffnung, denn Osmond ist ein sehr guter Anwalt, der einen guten Ruf hat und von seinen Gegnern gefürchtet wird. Er wird bestimmt wissen, wie er mit dieser Situation umgehen soll und Percys Kopf aus der Schlinge ziehen kann. Und wenn es so etwas wie Gerechtigkeit geben sollte, was ich schon glaube, dann sind wir bald wieder vereint.


  Währenddessen sitze ich in Percys Büro und starre auf das Foto von uns dreien, das er als Bildschirmhintergrund eingestellt hat, ein Selfie, das wir auf Elba geschossen haben. Er hatte mich gerade gefragt, ob ich zu ihnen ziehen möchte. Ab diesem Zeitpunkt war alles einfach nur zu schön, wie ein Traum! Und nun – ein Albtraum!


  Ich halte das Festnetztelefon in meiner Hand. Ich war viel zu durcheinander, um Osmond meine Mobiltelefonnummer zu geben. Er kann mich also nur auf diesem Telefon hier erreichen.


  Da läutet es auf einmal und ich lese Osmonds Namen auf dem Display.


  „Osmond?“


  Das war keine normale Frage, sondern ich habe es beinahe in den Hörer gebrüllt.


  „Ja, Matilda. Ich bin es.“


  „Also?“, frage ich beunruhigt.


  „Percival ist nach wie vor in Gewahrsam.“


  Er klingt nicht gerade ermutigend.


  „Ich konnte die Akte durchgehen“, fügt er hinzu. Sein Unwohlsein lässt sich sogar durch den Hörer deutlich spüren. „Die Connellys haben sehr belastende Beweise gegen Percival vorgelegt.“


  „Aber welche Beweise?“, rufe ich ungläubig.


  „Es handelt sich um Beweise, die ihnen Douglas Mosley-Jones beschafft hat.“


  Douglas? Der ehemalige Verlobte von Emily und der ehemalig beste Freund Percys? Was hat er denn mit der ganzen Sache zu tun?


  Mir fehlen die Worte, was Osmond zu beunruhigen scheint.


  „Matilda, sind Sie noch da?“


  „Ja, Osmond“, antworte ich und versuche, einen klaren Kopf zu bewahren. „Bitte, erzählen Sie mir alles.“


  „Dieser Mann hat Beweise geliefert, aus denen hervorgeht, dass er vor Charlottes Tod eine Beziehung zu ihr hatte. Es handelt sich vor allem um Fotos und um Briefe, in denen sie ihm schreibt, welche Angst sie vor ihrem Mann hat. Und in einem dieser Briefe…“


  Osmond hält inne. Der Schweiß läuft mir über den Rücken.


  Um Himmels Willen! Was hat er mir zu sagen, das er nicht über die Lippen bekommt?


  „Osmond! Nun sagen Sie schon!“, dränge ich.


  „In einem dieser Briefe schreibt sie, dass Percival über die beiden Bescheid weiß und ihr damit gedroht hat, sie umzubringen.“


  Fortsetzung folgt!

  Verpassen Sie nicht den nächsten Band!


  Auch in Ihrem Geschäft:


  Verlange nach mir (Verführt von einem Milliardär)


  Da dieses E-Book explizite erotische Inhalte enthält, eignet es sich nicht für Leser unter 18 Jahren.


  Klicken Sie hier zum Gratis-Download.


  
    [image: Verlange nach mir (Verführt von einem Milliardär)]
  

OEBPS/Images/cover.jpeg





OEBPS/Images/data-url-image.jpeg





OEBPS/Images/00002.jpeg
Der geheimnisvolle Milliardar

Addictive (R ubliching





OEBPS/Images/00001.jpeg





OEBPS/Images/00004.jpeg
LINDSAY VANCE

ICH GEHORE

addictive @) publishing BAND 1






OEBPS/Images/00003.jpeg





OEBPS/Images/00006.jpeg
%Elﬁ JAMES
l\ x <

BAND I

I]IE [}EFANG[NE

DES MILLIARDARS
addictive @) pubtishin





OEBPS/Images/00005.jpeg
MEGAN HAROLD






OEBPS/Images/00007.jpeg
Nf‘cﬂf’/

HANNAH TAYLOR‘

Addictive

S e @) puslishing





